Vierteljähriger Abonnementspreis 
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Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitfchrift 
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Telegraphiſche Eourfe und Börſen⸗Nachrich 
1 vom 3. Januar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
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Berlin, 3. Januar. Roggen: Januar Roggen höher. Janus «Fe: 
bruar 47%, Februar⸗März 47 u; Frühjahr 46 , Mai: Juni 46 Ya — 
Spiritus: matter. Januar Fe ruar 10%, Februar März 16%, Frühjahr 
17, Mai⸗Juni 17%, Juni-Juli 17%. — Rüb öl: unverändert. Ya: 
nuar⸗Februar 11%, Frühjahr 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 2. Januar. Die heutige „Times“ jagt, der Zufammentritt 

des Kongreſſes ſei zweifelhaft, weil ſich einer Vereinbarung über die Grund⸗ 

lagen der Berathungen Schwierigkeiten entgegenſtellten. England wäre darob 


gewiß herzlich froh. 

. 
raphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

2 Aueh ſtehende W des Heeres, 
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Die in Ausſicht ſtehende Organiſation des 
Heeres A Te 

iſt zwar ſchon einigemal Gegenſtand der Beſprechung in öffentlichen 
Blättern geweſen, ſtets aber mehr als politiſche Frage behandelt wor⸗ 
den, ſo daß es erlaubt ſein möge — auch die Nothwendigkeit und die 
Gründe, die für dieſelbe ſprechen, mit einigen Worten zu beleuchten. 

Friedrich Wilhelm III. hegte ſchon lange vor dem Jahre 1806 die 
gerechten Beſorgniſſe, die leider ſehr bald in Erfüllung gingen, daß die 
damals beſtehende, von Friedrich II. organiſirte Armee, ſieggekroͤnt noch 
mit den Lorbern des ſiebenjährigen Krieges, ſowohl wegen der während 
des langen Friedens eingeſchlichenen Mißbräuche, als wegen des Einftuſſes 
anderer Verhältniſſe, nicht mehr derſelben Leiſtungen fähig ſei, daß ſich 
die Wehrverfaſſung überlebt, und was in derſelben ſich früher bewährt 
hatte, den veränderten Verhältniſſen gegenüber unzureichend fein würde. 
— Es ernannte deshalb der König ſchon 1803 eine Organiſations⸗ 
Commiſſion zur Abhilfe der von ihm anerkannten Uebelſtände, deren 
Wirkſamkeit aber nur einen äußerſt geringen Erfolg hatte, weil man 
ſich ſcheute, an den früher bewährten Inſtitutionen zu rütteln, und 
. auch bei den vorhandenen een Verhältniſſen bedenklich erſchien, 

urchgreifende Veränderungen vorzunehmen. 25 N 

Mit müder Sorgfalt beſtrebte ſich Friedrich Wilhelm III. 
nach dem tilſiter Frieden durch eigenhändige Vorlagen mit der unter 
dem Vorſitze von Scharnhorſt gebildeten Reorganiſations⸗Commiſſion 
bei der Wiederherſtellung der Armee, die Wehrkraft den anders gewor⸗ 
deten Verhältniſſen des Staates — dem Geiſt und den Forderungen 
der Zeit entſprechend, anzupaſſen. 

Wegen der Convention von Paris 1808, fo wie in Folge der finan: 
ziellen Verhältniſſe des Staates kamen dieſe Entwürfe nur bei einem 
kleinen — aber mit beſonderer Sorgfalt aus den Trümmern der auf⸗ 
gelöften Armee gebildeten Heere zur Ausführung, das neben feiner an: 
erkannten Tüchtigkeit, — eine eben ſo große Anzahl gut geſchulter 

ampfgenoſſen, die bei der Wiederherſtellung der Armee nicht verwendet 
werden konnte — in Reſerve im Lande behielt; — bis erſt die poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe des Jahres 1813 die unbeſchränkte allgemeine Wehr⸗ 
pflicht geſtatteten. 

Der Aufruf an das Volk verſammelte bald die in der Heimath 
unthätig ſchon lange auf dieſen Augenblick harrenden Krieger, wetteifernd 
mit von wahrer Freiheitsliebe befeelten, allen Ständen angehörenden 
noch nicht gedienten jungen Männern — zu einer Armee, die aus den 
Kriegsjahren 1813, 14, 15 mit denſelben Lorbern, wie die des fieben: 
jährigen Krieges, gekrönt herausging, und in welcher die gegenwärtige 
Wehrverfaſſung der Landwehr gegründet wurde. ö 
Es muß hierbei angeführt werden, daß unter dieſer im Jahre 1813 
ſormirten Landwehr kaum wohl mehr als ein Drittel der von Haus 
aus nicht zur activen Armee gehörenden Mannſchaften verheirathet und 
amilienväter waren. 5 5 5 
44 Friedensjahre ſind verfloſſen, in welchen die Armee nicht die 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Außerdem übernehmen alle Poſt- Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


kilung 


Mitwoch den 4. Jannar 1860. 
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Gelegenheit hatte, ſich mit einem würdigen Gegner zu meſſen, während dieſelbe geblieben iſt. Nach dem Experimente, welches in dieſem Jahre 


andere ſehr wohl disciplinirte Armeen in blutige Kämpfe verwickelt wa- | mit einer doppelten Rekruten⸗Aushebung 


gemacht worden iſt, hat ſich 


ren, und wenn auch die ſortwährenden Beſtrebungen der Leiter der ergeben, daß künftig ſtatt 40,000 wie bisher, 60,000 Rekruten aus: 


Armee, der vorzügliche Geiſt in derſelben und der Fortſchritt, den alle gehoben werden können. 


Waffengattungen in Folge deſſen gemacht haben — der preuß. Armee in 
ihrer gegenwärtigen Verfaſſung die hervorragendſte Stellung verſchafft 
haben, durfte man doch nicht die ſich bei der jüngſten Kriegsführung 
anderer Armeen herausſtellenden Vor- und Nachtheile — ohne Einfüh⸗ 
rung der erſteren und Abſchaffung der letzteren, wenn ſie den Verdacht 
des Vorhandenſeins hatten, — unbeachtet vorübergehen laſſen — und 
wenn auch zum Ruhme der Armee nicht ähnliche Mißbräuche und vom 
Frieden erzeugte Verhältniſſe, wie fie im Jahre 1803 eine Reorgani⸗ 
ſation der Armee wünſchenswerth machten — zu einer ſolchen jetzt 
Veranlaſſung geben, wäre es wohl — bei der ähnlichen politiſchen 
Lage Europa's an der Zeit, zu erwägen, ob dieſe in den Jahren 1813 
bis 15 und während des langen Friedens bewährten Inſtitutionen, 
ſich für einen zu erwartenden Krieg — bei anders gewordenen Ver⸗ 
hältniſſen im ganzen Umfang bewähren werden, und ob dieſelben 
nicht einer theilweiſen zeitgemäßen Reorganiſation zu unterwerfen ſein 
dürften. 

Si allerhöchſte Cabinets-Ordre vom 3. Auguſt 1808 beſtimmt, 
daß jeder Unterthan, ohne Unterſchied des Standes und der Geburt, 
mit dem 20. Jahre militärpflichtig ſei — derſelben kann aber bei un⸗ 
ſerm Populations⸗Syſtem, welches jedem geſtattet, ſich zu verheirathen 
und mit Familie zu belaſten, und wodurch die immerwährende Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung im Steigen bleibt, nicht entſprochen werden. 

Bei einem feſtſtehenden Friedensetat, beſchränkt auf die kürzeſte 
Dienſtzeit ſelbſt, iſt es nur möglich einen beſtimmten Etat auch an Er⸗ 
ſatzmannſchaften jährlich auszuheben, während ein überwiegend größerer 
Theil nicht zur Aushebung gelangen kann und zur Armee-Reſerve no⸗ 
tirt zurückgeſtellt werden muß. — Die gedienten Mannſchaften treten 
nach Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht ins Reſerve- reſp. Landwehrverhält⸗ 
niß — verheirathen ſich groͤßtentheils gleich nach ihrer Entlaſſung und 
werden anſäſſige oder gewerbetreibende Familienväter. — Die Forma⸗ 
tion der Armee verbindet die Linie mit der Landwehr in einem Bri⸗ 
gadeverbande; bei dem erſten Signale zur Mobilmachung werden 
eben ſo viel Landwehrmänner eingezogen und rücken gleichzeitig mit der 
Linie ins Gefecht, wie letztere ſtark iſt — und es verbleiben als Re⸗ 
ſerve, außer dem 2. Aufgebot, nur die zur Armeereſerve zurückgeſtellten, 
bis dahin nicht ausgebildeten Leute zur Dispoſition, während es wohl 
in jeder Beziehung entſprechender wäre, wenn dieſe ihre Rolle mit 
den Männern des 1. Aufgebots vertauſchten und eine ausgebildete 
Mannſchaft dadurch die Stelle einer tüchtigen Reſerve einnähme. Er⸗ 
wägen wir ferner, daß bei den jetzt faſt zur Vollkommenheit verbeſſer⸗ 
ten Schußwaffen, die jetzige Kriegsführung zwar eine kürzere ſein 
dürfte, aber ungleich größere Verluſte mit ſich führt, — und daß 
dieſe Verluſte, zur Hälfte auf die Landwehr gerechnet, dem Lande eine 
bedeutende Anzahl von Familien zuführt, welche der Wohlthätigkeit 
des Publikums überlaſſen werden, ſo dürfte der eben ausgeſprochene 
Wunſch noch mehr gerechtfertigt erſcheinen. Dieſem Umſtande kann, 
und zwar auf die die wenigſten Ausgaben hervorrufende Weiſe, begegnet 
werden, wenn die Ausbildung von Rekruten und Erſatzmannſchaften 
erweitert würde — die gegenwärtigen Landwehr-Bataillone gleich den 
Linien⸗Bataillonen dies auszuführen hätten, und ihre Formation hier⸗ 
nach geändert würde — die Dienſtzeit dieſelbe bliebe — ein verlän⸗ 
gertes Reſerve- Verhältniß einträte — und in Letzterem nur derjenige 
ſich verheirathen dürfte, der den Nachweis führen kann, daß 
durch ſeine Einziehung für den Fall eines Krieges die Familie dem 


Lande nicht zur Laſt fällt. 


Dieſe Umformung erſtreckt ſich indeß nur auf die Infanterie — 
für die Cavallerie erſcheinen andere Reformen nothwendig — ſind an⸗ 
dere Gründe hierzu vorhanden. (Schluß folgt.) 


Preuſſe u. 

+ Berlin, 2. Januar. [Das Befinden Sr. Majeſtät 
des Königs.] Die in den letzten Tagen eingetretene Kräftigung Sr. 
Majeſtät des Königs ſchreibt man nicht nur feiner ſtarken Koͤrperkonſti⸗ 
tution zu, ſondern giebt auch den Anſtrengungen und den Anordnun⸗ 
gen der Aerzte ihren Antheil daran. Es wird nichts geſpart, um den 
hohen Patienten zu ſtärken; täglich bekommt derſelbe dem Vernehmen 
nach Bäder von ſtarkem Weine und trotz des Winters erhält er fort⸗ 
laufend friſches Obſt und vorzugsweiſe Erdbeeren. Die königlichen 
Hofgärtner haben deshalb Befehl erhalten, täglich eine gewiſſe Quan⸗ 
tität Erdbeeren und anderes Obſt zu liefern. Die Mittel, welche von 
den Aerzten angeordnet werden, ſind in der That königlich, denn kaum 
ein Anderer als ein Fürſt iſt im Stande, ſie zu beſchaffen. 

Berlin, 2. Januar. In Bezug auf die bevorſtehende 
Armee⸗Organiſation bezeichnet in der „N. H. 3.“ ein militäri⸗ 
ſcher Berichterſtatter Folgendes als die poſitiven Grundzüge deſſen, was 
beabſichtigt wird: 


1) Eine dauernde und bedeutende Erhöhung der Geldmittel für die tiſchen Unterſuchungen.] eb 9 
Armee. Wir nennen dieſen Punkt zuerſt, weil von ihm alle übrigen] Verlage erſchienene „Geſchichte der politiſchen Unterſuchungen““ vom 


abhängen. 


2) Man will die älteſten Leute des bisherigen erſten Aufgebots der aller von der Centralunterſuchungskommiſſton in 
Landwehr, alſo die Verheiratheten, die Familienväter und, was das Bundescentralbehörde in Frankfurt a. 
die Steuerzahler von der Verpflichtung entbinden, ſofort[ von 1819—27 und von 1833 —42. | Ae di 
Sie ſollen 4 Jahre] Verfaſſer die geheimen Quellen des Bundesarchivs zu Gebote, die von 


Wichtigſte iſt, zahler 0 
bei der Mobilmachung mit in's Feld zu rücken. en 
früher als bisher in das zweite Aufgebot eintreten, das heißt zur Be⸗ 


ſatzung der Feſtungen verwendet werden. 


3) Soll das Geſetz über die allgemeine Dienſtpflicht eine Wahrheit] der politiſchen Verfolgungen. 


dem feſt ausgeſprochenen Willen des Prinzen-Regenten nicht verringert 
werden ſoll, ſo kann die jetzt vorhandene Zahl der Bataillone, Es⸗ 
kadrons und Batterien dieſe 20,000 Mann mehr zur Ausbildung nicht 
aufnehmen, und es muß daher eine Vermehrung derſelben ſtattfinden. 

Dieſe Vermehrung ſoll dadurch herbeigeführt werden, daß die 


116 Garde⸗ und Provinzial⸗Landwehr⸗Bataillone erſten Aufgebotes, 


welche ſeit einem halben Jahre bereits als Landwehr-Stammbataillone 
formirt ſind, künftig den Namen Landwehr verlieren und als Linien⸗ 
Bataillone in das ſtehende Heer übergehen. Um das Verhältniß der 
Kopfzahl bei den bisherigen Bataillonen der Garde und Linie mit 
denen der bisherigen Landwehr 1. Aufgebotes auszugleichen, ſollen alle 
— dann 242 Bataillone der Armee, nur 520 Mann im Frieden ſtark 
ſein; für den Krieg aber wie bisher auf 1002 Mann gebracht werden. 

5) Die geſammte Landwehr⸗Kavallerie ſoll dem analog aufhören 
und dafür eine Vermehrung der Linien-Kavallerie um 18 Regimenter 
ſtatfinden. Dieſe letztere und allerdings koſtſpieligſte Erhöhung des 
Etats hängt aber ſo durchaus von den zu beantragenden Bewilligun⸗ 
gen ab, daß ſie vor der Hand noch die am wenigſten gewiſſe iſt. 

— Ueber den Hergang des Mordverſuchs an dem Hof: 
lakaien Gallaun berichtet das Montagsblatt „Berlin“ noch fol: 
gende nähere Umſtände: „Auf demſelben Flure mit dem Verletzten 


Expedition: Serrenſtraße MM 20. 


* 


Da nun aber die dreijährige Dienſtzeit nach 


wohnt ein Architekt v. Köppen, welcher ſich zur Ablegung feines Bau: 


meiſtereramens hier aufhält, jener „Chambregarniſt“, welchen der Mör- 
der, wie er bekanntlich ſeinem Opfer ſelbſt ſagte, ſuchte und zwar nicht 
ohne Grund. Hr. v. Köppen iſt der Freund der bekannten ſchleſiſchen 
Familie v. Tiele⸗Winkler, welche durch ihn hier große Aufträge be⸗ 
ſorgen ließ und ihm zu dieſem Zwecke bedeutende Summen Geldes per 
Poſt ſendete. Der Dieb vermuthete mit Recht Geld und Koſtbarkeiten 
bei ſeinem Opfer und zog auch zuerſt die richtige Klingel. Hr. v. Köp- 
pen hörte dies und trat mit der Lampe in der Hand an die Flurthür, 
ging aber wieder in ſein Zimmer, als ihm auf ſeine Frage: „Wer 
it da?“ keine Antwort ertheilt ward. Kurze Zeit darauf hörte er bei 
ſeinem Nachbar klingeln und bald darauf einen Klageruf, von welchem 
er anfänglich wähnte, daß er von der Straße komme; erſt als das 
Wehklagen ſeinem Ohre näher kam, trat er auf den Flur, wo ihm 
bluttriefend und mit zerriſſenen Kleidern der alte Gallaun entgegen 
trat, derſelbe hatte indeſſen noch ſo viel Bewußtſein, um ſeinem Nach⸗ 
bar mitzutheilen, daß der Mörder jenen geſucht habe.“ Bis jetzt iſt 
es noch nicht gelungen, den Thäter zu entdecken. 

Pommern. [Herr von Knebel: Döberig und Schulze 
Bieck.] Die „Pommerſche Zeitung“ bringt eine intereſſante Mitthei⸗ 
lung aus Dramburg. Der Schulze Bieck zu Zülshagen erhielt von 
feinem Gutsherrn v. Knebel: Döberig, folgendes Schreiben: 

Bei Ihrem vorgerückten Alter und bei den vielen Anſprüchen, welche 
gegenmärtig an einen Schulzen als Vorſteher der Gemeinde und Gehilfen 
der Ortspolizeiobrigkeit gemacht werden, ſcheint es mir ſowohl im öffent⸗ 
lſchen, als in Ihrem verjönlichen Intereſſe zu liegen, daß Sie Ihr Amt als 
Schulze niederlegen. Bevor ich dieſerhalb amtliche Schritte thue, veranlaſſe 
ich Sie, ſich baldigſt gegen mich zu erklären, ob Sie bereit jind, vom 1. Jan. 
k. J. ab Ihres bisherigen Amtes zu entſagen. 5 

Zülshagen, 16. Dez. 1859. ie Ortsobrigkeit. v. Knebel⸗Döberitz. 

Der Schulze Bieck iſt nun freilich faſt 70 Jahre alt, aber noch 
überaus rüſtig, da er ſeine ziemlich bedeutende Ackerwirthſchaft ſelbſt 
verſieht und bebaut. Auch beſitzt er einen für ſeinen Stand als ein⸗ 
facher Bauer ungewöhnlichen Grad von Schulkenntniß, hat ſein 
Schulzenamt über 30 Jahre tadellos geführt und iſt unabſetzbar. Die 
„Pommerſche Zeitung“ fügt dem hinzu: „Die Aufforderung des Polizei⸗ 
herrn wäre daher unerklärlich. Bieck iſt aber Wahlmann, der früher 
für Gerlach, Wagener, am 9. Dezember aber für Duncker geſtimmt 
hat. Möglich alſo, daß dieſer Umſtand den Grundherrn auf die Alters- 
ſchwäche und Arbeitsunfähigkeit des Schulzen aufmerkſam gemacht hat“. 


a Deut ſehland. 

München, 29. Dezember. [Geh. Rath Thierſch.] Die 
„N. M. Z.“ meldet amtlich: Der König hat ſich bewogen gefunden, 
unter dem 15. Dezember den Geh. Rath Dr. Friedrich v. Thierſch, 
ſeinem Geſuche entſprechend, unter wohlgefälliger Anerkennung ſeiner 
langjährigen, mit hingebender Treue und ſeltenem Eifer geleiſteten aus⸗ 
gezeichneten Dienſte in ſeiner Eigenſchaft als ordentlicher Profeſſor, 
Vorſtand des philologiſchen Seminars an der Univerſität München und 
Konſervator des Antiquariums dahier in den wohlverdienten Ruheſtand 
treten zu laſſen und denſelben gleichzeitig von den Funktionen eines 
Vorſtandes der Akademie der Wiſſenſchaften und eines General⸗Kon⸗ 
ſervators zu entbinden; die Funktionen eines Vorſtandes der Akademie 
der Wiſſenſchaften und eines General-Konſervators auf die Dauer von 


drei Jahren dem ordentlichen Profeſſor Dr. Juſtus Frhrn. v. Liebig 


zu übertragen. 


Frankfurt a. M., 30. Dezember. [Geſchichte der pol ; 


Die foeben in dem Meidinger/ihen 


eſſor Ilſe in Marburg, ſchildert den Verlauf und den Umfang 
alen von det ung Pe und von der 
M. geführten Unterſuchungen 
Zu dieſer Arbeit ſtanden dem 


ihm auch in ausgedehntem Maße benutzt wurden, denn Auszüge aus 


den Akten der Bundesverſammlung ſelbſt erzählen uns die Geſchichte 


werden. Die Freiloofungen und Zurückſtellungen aller Art, welche mit feine wiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Bedeutung ſichern; außerdem wird 


i icher wurden, ſollen wegfallen und künftig wirklich fein Thema aber u A 
a | h 8 = und die nicht unbedeutende Zahl der Betheiligten mit beſon⸗ 


jeder Dienſtfähige auch zum Dienſt herangezogen werden. 


jetzt beſtehende Stärke des Heeres auf dem Friedensfuße war zu einer derem Intereſſe danach greifen, 
Zeit entworfen worden, als Preußen 10 Millionen Einwohner hatte, jekte fie einſt ir 
während es jetzt 18 Millionen hat, die Zahl der Truppentheile aber Mehrere tabellariſche 


auch bei der großen Maſſe des Publikums Aufſehen 


um zu erfahren, wie gefährliche Sub⸗ 
ft in den Augen der beiden Kommiſſionen geweſen ſind. 
Verzeichniſſe enthalten ſämmtliche Namen der in 


* 
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Schon dieſer Umſtand muß dem Buche 


den Unterſuchungsakten genannten Verſchwörer und Geheimbündler und 
auch die Statuten der geheimen Verbindungen ſind darin abgedruckt. 


SH. 3.) 
Oeſterre i ch. 
Wien, 2. Jan. [Der Prozeß in Kaſchau.] Der Prozeß 
wegen der Agitation, welche einige Herren der käsmarker Proteſtanten⸗ 
Verſammlung bei anderen Senioraten machten, um Proteſte gegen das 


kaiſerliche Patent zu erwirken, iſt in einer Sitzung beendet worden. 


Der Hauptangeklagte, Hofrath v. Zſedenyi, wurde, wie die „Oſtd. P.“ 
meldet, zu dem Strafausmaß von vier Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Herr v. Zſedenyi (der urſprünglich Pfannſchmidt hieß und ſeinen Na⸗ 
men magyariſirte) war vor dem Jahre 1848 Hofrath bei der ungari⸗ 
ſchen Hofkanzlei in Wien. Nach Auflöfung dieſer Stelle wurde Herr 
v. Zſedenyi mit Titel und Gehalt in Ruheſtand verſetzt. Mit der Ver: 
urtheilung iſt nach den Beſtimmungen des Strafgeſetzes auch der Verluſt 
des Titels und des Gehalts verbunden. Uebrigens iſt Herr v. Zſedenyi 
ein ſehr wohlhabender Gutsbeſitzer, der überdies als Verwaltungsrath 
der Kreditanſtalt und mehrerer anderer Unternehmungen ergiebige Tan: 
tiemen bezieht, und von der pecuniären Seite ſeiner Verurtheilung nicht 
ſehr betroffen wird. Herr v. Zſedenyi iſt ein Mann von ungefähr 
48 Jahren. Er hat mehrere Broſchüren im altconſervativen Sinne 
geſchrieben. 

Wien, 2. Januar. Eine arge Myſtification iſt dieſer Tage 
bezüglich einer nicht unwichtigen Angelegenheit verſucht worden. Man 
hat berichtet, nicht nur daß eine Vorverſammlung des Bankausſchuſſes 
ftattgefunden, um für die bevorſtehende Wahl zweier Bankdirektoren ein 
Probeſerutinium zu halten, ſondern mit Umſtändlichkeit zur Kunde ge⸗ 
bracht, wer in der Minorität geblieben, wer die Majorität hatte, ja 
hat ſogar die Stimmenzahl, welche jeder der erfolgreichen Kandidaten 
erhalten, mit Genauigkeit wiedergegeben. Sollte man es für glaub: 
haft halten, daß nicht der geringſte Anhaltspunkt für dieſe Angaben 
vorhanden iſt. Es bleibt jetzt nur noch zu erforſchen übrig, wer ein Inter⸗ 
eſſe daran haben konnte, eine ſo kecke, überdachte und mit Details ſo 
reichlich verſehene Unwahrheit in Umlauf zu ſetzen. 

Einer auf außerordentlichem Wege uns fo eben zugehenden Mit: 
theilung aus Konſtantinopel zufolge ſtand daſelbſt ein abermaliger 
Kabinetswechſel bevor, und zwar war in den letzten Tagen von dem 
Rücktritt des Großveziers Kiprisli Mehemed Paſcha ſtark die Rede. 


(Oeſtr. 3.) 
Italien. 


Neapel, 20. Dezember. [Zuſtände.] Der pariſer „Preſſe“ 
wird von hier geſchrieben: „Nach den wiederholten Verſicherungen Lord 
Elliot's zu urtheilen, iſt die Amneſtie im Prinzip beſchloſſen; um jedoch 
einer recht großen Anzahl von Leuten verzeihen zu können, werden 
moͤglichſt zahlreiche Verhaftungen wie zu den ſchönſten Zeiten der vori⸗ 
gen Regierung vorgenommen. Auf der Polizei-Präfektur ſagte man 
mir, die ſeit einem Monate dafür ausgegebenen Summen ſeien weit 
beträchtlicher, als die im vorigen Jahre ausgegebenen, und die Zahl 
der ſeit zwei Monaten Verhafteten belaufe ſich im ganzen Königreiche 
auf 5000. In Longro hatte man nach dem Frieden von Villafranca 
gerufen: „Es lebe der König! Es lebe der italieniſche Bund!“ Letz⸗ 
terer Ruf war aufrühreriſch und 13 Begeiſterte ſollten verhaftet wer— 
den. Ein Dutzend rettete ſich über die Grenzen, 6—7 wurden gefaßt 
und verurtheilt, die übrigen halten ſich verſteckt. Um ſie zu fangen, 
werden ihre Frauen und Mütter eingeſperrt und nicht eher 
freigelaſſen, als bis jene ſich geſtellt haben. In der Provinz 
Baſilicata find die Verhaftungen nicht zu zählen, man hatte hier etwa 
60 dreifarbige, darunter ſehr prächtige, Fahnen gefunden. Da man 
die Schuldigen nicht kannte, ſo wurden in jeder Gemeinde 3 bis 4 
Liberale aufgegriffen. Dort wurde auch ein junger Mann, Namens 
Ruggieri, verhaftet, weil er ſich über den Ausgang der Schlacht bei 
Solferino gefreut hatte. Der Polizeibeamte, der mir dieſes Alles er⸗ 
zählte, glaubte dem Polizei⸗Direktor die größte Ehre anzuthun. 

Mittel⸗Italien. [ Waffenbeſtellung. — Verwal: 
tungsmaßregel.] Die Regierung Toskana's hat bei einer renom⸗ 
mirten ausländiſchen Gewehr-Fabrik 20,000 Stück Präziſionswaffen 
beſtellt; außerdem iſt ein Theil der Artillerie bereits mit neuen Kanonen 
und ein Kavallerie-Regiment mit den mangelnden Waffen und Pferden 
verſehen worden; im Arſenal wird unermüdlich an der Fabrikation von 
25,000 Gewehren unter Anleitung eines ſchweizer Artillerie-Offlziers 
gearbeitet. 

Die „Gazetta di Modena“ bringt folgendes Dekret: 

Unter der Regierung Seiner Majeſtät des Königs Victor Emanuel II., 
der Diktator der Provinzen Modena und Parma, Gouverneur der Romagna: 
nach Einſicht des Dekretes vom 30. November, wodurch die getrennten Re⸗ 
gierungen und Kae er Central⸗Verwaltungen der romagnoliſchen, mode⸗ 
neſiſchen und parmeſaniſchen Provinzen aufgehoben und eine einzige Regie⸗ 
rung in Modena gebildet wird; zu dem Zwecke, um jede amtliche Bezeich⸗ 
nung ſolcher Art, daß fie an die abgeſchafften Gebiets⸗Eintheilungen erinnert, 
zu vermeiden, dekretirt: Artikel I. Vom 1. Januar an und bis die Ver⸗ 
waltung dieſer Provinzen unter die wirkliche Abhängigkeit Sr. Majeſtät des 
Königs geſtellt iſt, wird dieſe Regierung den Namen: „Regierung der 


Erinnerungen an Wilhelm Kunſt. 
(Schluß.) 

Seit dem Jahre 1826 hatte ich Kunſt, obgleich er auch in Berlin 
auf der Königftadt gaſtirte, zufällig nicht mehr zu Geſicht bekommen. 
Im Jahre 1841 führte mich eine Reiſe wieder nach Königsberg. Es 
war im Herbſte des Jahres und ging es ſchlecht mit dem dortigen 
Theater. Der Direktor vertröftete das Publikum damit, daß er ihm 
demnächſt „den berühmten Kunſt“ in einem längeren Gaſtſpiele vor⸗ 
führen würde. Man nahm dieſe Nachricht mit Jubel auf. An einem 
der erſten Novembertage rollte, beſpannt mit vier Poſtpferden, unter 
dem ſchmetternden Blaſen des Poſtillons, ein aufs Comfortabelſte ein⸗ 
gerichteter, hoch bepackter Reiſewagen, zwei bepelzte Diener auf dem 
Bock, vor eines der erſten Hotels. Die Equipage roch nach Juchten. 
Wirth und Kellner wollten einen „ruſſiſchen Fürſten“ herausriechen. 
Ein ſolcher Goldvogel war es aber nicht, ſondern — Wilhelm Kunſt. 
Er kam aus Rußland, beladen mit Rubeln und Imperialen, die ihm ſein 
dortiges Gaſtſpiel eingetragen. Der eine der Diener auf dem Bode entpuppte 
ſich als Sekretär, der im Wagen nicht Platz gefunden, weil neben dem 
Herrn den Raum zwei koloſſale Doggen okkupirten. Nun begannen 
für den Direktor und auch für den Gaſt glückliche Tage. Drei Mo⸗ 
nate lang liefen die Königsberger „wie verrückt“ in das Theater und 
trugen Kunſt auf den Händen. Er war dazumal aber auch noch ein 
Kapitalheld, der nicht ſeines Gleichen hatte. In dieſe Periode fiel, 


wie er wenigſtens ſagte, ſein 25jähriges Schauſpieler⸗Jubiläum, das 


er, vom Sparen nie ein Freund, glänzend zu feiern beſchloß. 
Die Erinnerung an dieſe Jubiläumszeit giebt uns Gelegenheit, 


einige genealogiſche Nachweiſe über den Mimen einzuſchalten. Es iſt 


ſo ziemlich richtig, wenn Kunſt als ſein Geburtsjahr 1799 nannte. 
Eins oder zwei Jahre mag er ſich vielleicht aus verzeilicher Eitelkeit 
ſubtrahirt haben. Geboren wurde er in Hamburg, wo fein Vater ein 
armer Schuſter war. Als junger Burſche, jo deutete er an — viel: 
leicht als Trommelſchläger — hat er ſich im Jahre 1813 im franzö⸗ 
ſiſchen Militärdienſt verſucht und iſt dann ins hanſeatiſche Kontingent 
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königlichen Provinzen dell' Emilia“ führen. Artikel II. Die Miniſter 
rk jeder in dem ihn betreffenden Kreiſe, für Ausführung obigen Dekre⸗ 
es ſorgen. 

Gegeben Modena, 24. Dezember 1859. 


Frankreich. 

Paris, 1. Jan. [Der Neujahrs⸗Empfang.] Heute fand 
großer Empfang in den Tuilerien ſtatt. Die Prinzen und Prinzeſſinnen, 
alle Großwürdenträger des Reiches, die Kardinäle und die Ober-Hof⸗ 
beamten wurden um 11 Uhr, das diplomatiſche Corps um 1 Uhr von 
dem Kaiſer und der Kaiſerin empfangen. An der Spitze des letzteren 
befand ſich der päpſtliche Nuntius, der im Namen ſeiner Kollegen 
dem kaiſerlichen Ehepaare ſeine Huldigungen darbrachte. Der Kaiſer 
antwortete mit kräftiger Stimme etwa folgende Worte: 

„Ich danke dem diplomatiſchen Corps für ſeine Glückwünſche zum 
Jahreswechſel; ich bin beſonders glücklich, diesmal Gelegenheit zu haben, 
daran zu erinnern, daß ich, ſeitdem ich zur Gewalt gelangt bin, ſtets 
die tiefſte Achtung für anerkannte Rechte bekundet habe; ſeien Sie auch 
überzeugt, daß es das beſtändige Ziel meiner Bemühungen ſein wird, 
überall, ſo viel es von mir abhangen wird, das Vertrauen in den 
Frieden herzuſtellen.“ 

Das diplomatiſche Corps nahm ſeine Rede gut auf, nur ſchien es 
ihm nicht angenehm zu ſein, daß der Kaiſer, als er ſeine friedlichen 
Verſicherungen gab, das „ſo viel es von mir abhangen wird“ ſo ſehr 
betonte. — Nach dem Empfange des diplomatiſchen Corps beſtiegen 
Ihre Majeſtäten den Thron, und der ganze Hof, die Miniſter, Mar⸗ 
ſchälle und Kardinäle nahmen an deſſen Stufen Platz, worauf der 
Reihe nach die großen Staatskoͤrper, die Geiſtlichkeit, die Magiſtratur, 
das Inſtitut, die Hauptbeamten, die Offiziere der Nationalgarde und 
der Armee empfangen wurden. Das Defile dauerte, wie das „Pays“ 
ſagt, über eine Stunde. 


Großbritannien 


London, 31. Dezbr. Der Jahresausweis der Staats— 
einnahmen ergiebt: In den Zöllen eine Zunahme von ungefähr 
730,000 Pfd.; in der Aceiſe eine Zunahme von 1,080,000 Pfd. St.; 
im Stempel eine Abnahme von 18,000 Pfd. St.; in Steuern einen 
Zuwachs von ungefähr 73,000 Pfd. St. Die Einkommenſteuer er⸗ 
gab, in Folge ihrer Ermäßigung, um 150,000 Pfd. St. weniger. 
Die Poſtverwaltung hat eine Zunahme von 150,000 Pfd. St. Die 
vermiſchten Einnahmen trugen 718,000 Pfd. St. weniger. Die Ge: 
ſammtſumme der Staatseinnahmen zeigt eine Netto-Abnahme von un⸗ 
gefähr 210,000 Pfd. St. Bringt man die Reduktion der Einkom⸗ 
menſteuer in Anſchlag, ſo gaben die gewohnlichen Einnahmequellen ein 
Einkommen, welches das von 1858 beinahe um 2 Mill. Pfd. St. 
überſteigt. 5 

[Aus der Geſellſchaft.] Zu den zwei, vor wenigen Tagen 
erwähnten Frauen-Entführ ungen iſt eine dritte gekommen. Die 
Frau eines ſehr begüterten Gentleman, Mr. Bannerman, iſt, während 
ihr Mann auf der Jagd war, mit dem hochw. A. W. Green durch⸗ 
gegangen. Letzterer ſtand bisher im beſten Leumund, und ſie hatte ein 
Privatvermögen von 100,000 Pfd. St. — Die engliſche Ariſtokratie 
hat im eben zu Ende gehenden Jahre ungewöhnlich viele Verluſte er: 
litten. Es ſtarben 26 Pairs des Verein. Königreichs, und 22 Baronets, 
der Anderen, die den Namen Sir führen, nicht zu gedenken. Die Be: 
kannteſten darunter waren: Baron Macaulay, der Herzog von Leeds, 
die Earls Minto, Jerſey und Meſtmoreland, die Lords Holland und 
Haſtings, die Baronets Ramſay und Goldſmid, die Generale Jakob 
und Sir John Slade, die Admißale Sir David Dunn und Sir 
Henry Baker, der Hon. Mount Stuart Elphinſtone. Dann Lady 
Morgan, Hallam, Brunel, Leigh Hunt, Prof. Nichol, Stephenſon und 
Thomas de Quiney. 


Farini. 


Belgien. 


Brüſſel, 31. Dez. [Das politiſche Jahres-Ende!] wird 
in den Annalen Frankreichs zählen und wie man ſogleich erkennen wird, 
hat ſeit dem Ausbruche des Krieges keine ſolche Bewegung in der 
Diplomatie mehr ſtattgefunden. Zunächſt machen wir auf die bedeu⸗ 
tende Rolle aufmerkſam, die Herr von Perſigny bei der Veröffent— 
lichung der Broſchüre: „le Pape et le Conges“ gefpielt hat. Als 
Geſandter in London Zeuge eines immer furchtbarer anwachſenden 
Grolles, in welchem die Keime eines Krieges lagen, den zuletzt weni⸗ 
ger die Regierungen als die vergiftete Situation ſelbſt erzeugt hätte, 
hatte Herr v. Perſigny längſt zu einem entſchiedenen Schritt gerathen 
und man muß geſtehen, daß dieſer, der die politiſchen und die reli— 
giöfen Intereſſen Englands zugleich berührt, für jenen Zweck gut ge: 
wählt war. Herr v. Perſigny hat während feiner Anweſenheit in Pa: 
ris in der letzten Woche dem Kaiſer zu der neuen Wendung der Dinge 
aufrichtig Glück gewünſcht und geäußert, er könne, wenn die Politik 
ſich auf dieſer Linie fortbewegt, nunmehr für die Aufrechthaltung der 
Allianz einſtehen. Daß Lord Cowley ſchon bei feiner jüngſten Miſſion 
in London auf die Broſchüre vorbereiten konnte, iſt um ſo wahrſchein⸗ 


und wollte den „Krieg mitgemacht haben“. Was er darüber aber in 
kurzen Andeutungen laut werden ließ, war ſo „dunkel und wunder⸗ 
bar“, daß man daraus nicht recht klug werden konnte. Ausführlicher 
ließ er ſich über ſein erſtes Debut auf den Brettern aus. Dies fand 
auf einer jener Miniaturbühnen ſtatt, die auf dem „Hamburger Berg“ 
belegen, täglich von Nachmittag 3 Uhr bis Abends 9 Uhr, mit vier⸗ 
telſtündigen Intervallen, den Wilhelm Tell und andere klaſſiſche Dra- 
men vier⸗ bis fünfmal herunterſpielen, natürlich mit demgemäßer Kür- 
zung und gegen ein Entreegeld von 1 bis 2 Schilling. Kunſt's erſtes 
Auftreten ſoll ein durchaus verunglücktes geweſen ſein, ſelbſt dieſem aus 
Kräuterweibern und theaterluſtigen Matroſen beſtehenden Publikum ſo 
wenig genügt haben, daß fie den unglücklichen Debutanten durchprügeln 
wollten, der ſich aus Angſt unter das zwei Fuß hohe Podium verkroch 
und erſt in ſpäter Nacht ſich auf die Flucht begab. Damit war aber 
feine Theaterluſt noch nicht abgetödtet. Kunſt ſoll die Stelle als Be: 


dienter bei dem bekannten berliner Komiker Wurm, als dieſer nach ſei-]Kunſt dargebracht wurden. 


nem Abgange von Berlin ein theatraliſches Wanderleben begann, an: 
genommen, ſich dann am Rhein von ihm getrennt haben und, in 
Köln unter enthuſiaſtiſchem Beifall auftretend, die Schmach feines ham: 
burger Debuts abgewaſchen haben. Kehren wir nun zu der Feier ſei⸗ 
nes 25jährigen Künſtlerjubiläums in Königsberg zurück. 

Weil dort, wie bemerkt, ſein Gaſtaufenthalt Monate lang dauerte, 
hatte Kunſt das Hotel verlaſſen und ſich eine Bel⸗Etage von ſechs bis 
ſieben Zimmern in der eleganten Stadtgegend beim königlichen Schloſſe 
gemiethet. Seine Freunde und Bekannten, zu denen auch der Schrei⸗ 
ber dieſer Zeilen gehörte, waren von ihm zu einem Souper eingeladen. 
Es war das eines grand seigneur. Vor dem Hauſe leuchteten zwei 
Pechflammen den ankommenden Gäſten. Man ſtieg die mit Teppichen 
belegte, mit Blumen und Strauchgewächſen decorirte Treppe, ange⸗ 
haucht von wohlriechenden Räucherdüften, hinauf und wurde oben von 
vier in reiche rothe Livreen gekleideten, weißſeidenbeſtrumpften Dienern 
empfangen. Einer von ihnen rief nach franzöſiſcher Sitte den Namen 
und Stand des angekommenen Gaſtes in den Saal. Hier empfing 


übergetreten. Er trug auch eine hamburger Militär⸗Verdienſtmedaille 


licher, als dieſelbe bereits ſeit einiger Zeit geſchrieben war und auf 
dem Titel die Worte trug: „von einem ehemaligen fremden Diploma⸗ 
ten“. Auch im Texte ſelbſt haben einige Veränderungen ſtattgefunden, 
ſo daß die Redaktion der „Times“, der man das urſprüngliche Ma⸗ 
nuſcript mitgetheilt hatte, zuletzt von ihrem Correſpondenz-Büreau in 
Paris eine telegraphiſche Depeſche erhielt, daſſelbe nicht wörtlich zu 
benutzen. 

Sehen wir nun, wie ſich die Diplomatie in Paris ſelbſt zu die⸗ 
ſem Zwiſchenfall geſtellt hat. Freitag, den 23., am Tage nach dem 
Erſcheinen der Broſchüre begab ſich der päpſtliche Nuntius zu dem 
Grafen Walewski, um ihn zu interpelliren. Der Miniſter antwortete, 
daß die Regierung der Veröffentlichung dieſer Broſchüre fremd ſei. 
Dieſe Antwort ging noch an demſelben Tage nach Rom ab und wurde 
von dem Nuntius den meiſten ſeiner Kollegen mit dem Bemerken mit⸗ 
getheilt, ohne dieſe Erklärung würde er ſeine Päſſe genommen haben. 

Sonnabend den 24. trug Graf Walewski in der Miniſterſitzung, 
welcher der Kaiſer beiwohnte, den ganzen Zwiſchenfall vor, und wurde 
in ſeinen Angriffen auf die in der Broſchüre entwickelten Ideen von 
dem Cultusminiſter Rouland unterſtützt, wogegen aber ein anderer ſehr 
einflußreicher Miniſter offen Partei für letztere ergriff. Montag, den 
26ſten, bat Graf Walewski den Kaiſer um ſeine Entlaſſung, die je⸗ 
doch nicht angenommen wurde. Der Miniſter hat ſich ſeither dahin 
geäußert, daß er ſicherlich eine günſtigere Gelegenheit finden würde, ſich 
ehrenvoll zurückzuziehen; aber andererſeits muß umſomehr Anſtand ge⸗ 
nommen werden, ſeinem Wunſche Folge zu leiſten, als dadurch die 
Wahrſcheinlichkeit, daß das Programm der Broſchüre das des Kaiſers 
ſei, faſt zur Gewißheit werden würde. Nachfolger des Grafen Wa: 
lewski würde, aus den oben auseinandergeſetzten Gründen, wahrſchein— 
lich Herr v. Perſigny geworden ſein. 

Nachrichten über die Haltung Oeſterreichs müſſen unter dieſen 
Umſtänden doppeltes Intereſſe haben. Man erinnert ſich, daß wenige 
Tage vor dem Erſcheinen der Broſchüre der neue öͤſterreichiſche Bot: 
ſchafter vom Kaiſer mit beſonders freundlichen Zuſicherungen für den 
Kaiſer Franz-Joſeph empfangen worden war. Außerdem iſk das Pro: 
gramm des Kongreſſes zwiſchen beiden Mächten vorher feſtgeſtellt wor: 
den, und Oeſterreich iſt nicht, wie die andern katholiſchen Mächte, in 
der Lage, daß Erſcheinen auf dem Kongreß einfach abzulehnen, denn 
es hat ſelbſt dazu eingeladen. Oeſterreich ergriff daher das Aus⸗ 
kunftsmittel zu erklären: es würde ſich ganz nach dem Papſt 
richten, und unſeren Nachrichten zufolge, haben die übrigen katholi⸗ 
ſchen Mächte daſſelbe gethan. Der Papſt verlangt nun aber eine 
ſchriftliche Erklärung, welche alle Gemeinſchaft mit dem in der Bro: 
ſchüre aufgeſtellten Programm abweiſt und es iſt keineswegs unmöglich, 
daß etwas in dieſem Sinne, ſei es privatim, ſei es öffentlich, geſchieht. 
Nach Aeußerungen von Perſonen, welche ſich in der unmittelbaren 
Umgebung des Kaſers befinden, würde man mit Unrecht das Pro⸗ 
gramm der Broſchüre einfach für das des Kaiſers halten. Der Ber: 
oͤffentlichung der Schrift liege nur die Idee einer vollſtändig freien 
Diskuſſion dieſes wichtigen Punktes zu Grunde. Zufällig ſei die 
Broſchüre „le Pape et le Congres“ zuerſt erſchienen; es würde aber 
an andern Schriften, die für die Unverletzlichkeit der weltlichen Macht 
des Papſtes wären, nicht fehlen. 

Eine Löſung des hier vorliegenden, in ſeinen Folgen unberechenba⸗ 
ren Konflikts hat man in dem in Italien allerdings in Gang ge⸗ 
brachten Plane ſehen wollen, die Legationen dem Herzoge von Tos⸗ 
cana als päpſtliches Lehen zu geben. Nun wird aber von öſterrei⸗ 
chiſcher Seite her verſichert, daß weder Oeſterreich noch der 
Großherzog Ferdinand IV. hierauf eingehen würden. 

Auch Herr v. Kiſſeleff hat bei der allgemeinen Bewegung der 
Diplomatie in der jüngſten Woche fein Wort mitgeſprochen. Die re: 
ligiöſe Seite der roͤmiſchen Frage, hat er geſagt, iſt dem orthodoxen 
Rußland fremd, aber die Broſchüre entwickelt im Allgemeinen Ideen, 
die Rußland nicht billigen kann. Man hat in Paris dieſer 
Aeußerung kein großes Gewicht beigelegt und ſcheint hierzu ſeine guten 
Gründe zu haben. Abgeſehen davon, daß man Rußland ſowohl wie 
Preußen einen hinreichend weiten Blick zutraut, um die Schwächung 
des päpſtlichen Regimentes zu billigen, iſt Rußland bei den Verände⸗ 
rungen in Italien auch in ſpeziellerer Weiſe intereſſirt, denn von der 


keineswegs begrabenen Kandidatur des Herzogs von Leuchtenberg 


abgeſehen, lächeln jetzt alle Nevifionspläne der Reviſions-Politik Ruß⸗ 
lands zu. 

Zur Ergänzung dieſes Bildes der Lage müſſen wir hier noch hin⸗ 
zufügen, daß faſt gleichzeitig mit dem Erſcheinen der Broſchüre, der 
König von Sardinien neuerdings von Paris aus unterrichtet worden 
iſt, daß die Anneration unmöglicher denn je ſei. Wir zwei⸗ 
feln indeſſen, ob der König darum auf andere Pläne, die bald ſicht⸗ 
barer werden dürften, eingehen wird. 

Die Verhältniſſe haben ſich fo eigenthümlich geſtaltet, daß die Eri- 
ſtenz des Whig⸗Miniſteriums zum Theil von der Aufrechterhaltung der 
liberalen auswärtigen Politik Frankreichs abhängig geworden iſt. Fünf: 


ihn der Jubilar, aber in welchem Kostüm? In dem eines hanſeatiſchen 


Kavallerieoffiziers, das durch ein Paar koloſſale Phantaſte-Epaulets 
noch größeren Glanz erhielt. Die vollendet ſchoͤne Geſtalt erſchien in 
der Uniform wirklich impoſant. Dem Koſtüme und dem ganzen Ar⸗ 
rangement des Feſtes angemeſſen ſpielte der ſonſt derbe Künſtler die 
Rolle eines überfeinen Kavaliers. Ein wahrhaft luculliſches Mahl, zu 
welchem Kunſt die feinſten Delikateſſen mit großen Koſten von Ham⸗ 
burg hatte kommen laſſen, an ſilberüberladener Tafel, vereinte etwa 
30 bis 40 Perſonen, darunter mehre von hohem Rang. Die ſelten⸗ 
ſten Weine floſſen in Strömen. Ein Muſik⸗ Chor, im entfernteſten 
Zimmer aufgeſtellt, Quartettgeſänge vom Theater ⸗ Chor erheiterten 
nebenbei die Gäſte. Der Gaftgeber ſelbſt wies in feierlicher Rede auf 
ſeine künſtleriſche Vergangenheit hin. Später nahm das Sompoſton 
einigermaßen den Charakter einer Orgie an. Auf der Straße drängte 
ſich eine zahllofe Menſchenmenge vor dem glänzend erleuchteten Haufe 
bis in die tiefe Nacht unter Lärmen und ſpektakulirenden Hochs, die 
Die Polizei hatte alle Hände voll zu 
thun, um die Ordnung aufrecht zu halten. Erſt als die Sonne auf⸗ 
gegangen — es war im Januar — erreichte das Feſt ſein Ende. 


Zehn Jahre ſpäter, als ich Kunſt auf ſeiner abwärts gehenden Künſt⸗ 


ler⸗Laufbahn wieder fand und ihn an den Feſttag erinnerte, ſagte er 
ſeufzend: „Es war das mein letzter heiterer Tag!“ 

Im Jahre 1850 erſchien Kunſt in München, wo ich gerade zum 
Beſuch verweilte. Nicht mit vier Poſtpferden, im großen Reiſewagen 
fuhr er in die baieriſche Königftadt ein, ſondern auf einem einſpänni⸗ 
gen Wägelchen — dieſe Equipage war noch ſein Eigenthum — ohne 
Kutſcher, den er ſelbſt und ſein Neffe abwechſelnd vorſtellte, ein junger 
Menſch, der ſpäter durch den Hufſchlag eines Pferdes getödtet wurde. 
In einem kleineren Gaſthofe der Vorſtadt nahm er ſein Quartier. Er 
wünſchte auf dem Hoftheater zu gaſtſpielen. Ich war ſo glücklich, ihm 
dies ermöglichen zu können, da der damalige Intendant mein naher 
Verwandter war. Unter mehren Rollen gab er den Wallenſtein. Es 
ging noch paſſabel. Die frühere Gluth feiner Darſtellung war ſchon 
bedeutend geſchwunden und eine gewiſſe proſaiſche Nüchternheit war 
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zehn bis zwanzig Mitglieder der Majorität für Lord Palmerſton waren 
ſchwankend geworden und ſollen ihm durch den jüngſten Sieg ſeines 
Einfluſſes auf Frankreich wieder geſichert fein. Hieraus geht nun aber 


hervor, daß jedes Zurückweichen von dem Programm der Broſchüre 


das in Bezug auf England erreichte Reſultat wieder in Frage ſtellen 


- höher als je geſpannt worden find. 


würde, und zwar um ſo mehr, als die Hoffnungen jenſeits des Kanals 
(Nat. Z.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 30. Dezbr. [Ein miniſterieller Schwa⸗ 
ger.] Als einen weiteren Beitrag zu den Vorgängen der jüngſten 


däniſchen Miniſterkriſe entnehmen wir „Dagbladet“ die folgende Ent: 


hüllung: „Am Sonntag, den 11. Dezember, richtete Se. Excellenz der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Baron Blixen⸗Finecke, ein 


ausführliches Schreiben an Se. kgl. Hoheit Prinz Chriſtian, welches 


ausdrücklich als eine Mittheilung nicht des Privatmannes und Schwa⸗ 
gers (das iſt er vom Prinzen), ſondern des Miniſters bezeichnet war. 
Nach äußerſt warmen Auslaſſungen über die Perſönlichkeit des Prinzen 
und unter zahlreichen Complimenten drang das Schreiben in Se. kgl. 
Hoheit, den Statthalterpoſten in Holſtein anzunehmen und alle Beden⸗ 
ken gegen den Plan fallen zu laſſen. Wir halten es indeſſen für un⸗ 
nöthig, dieſen Theil des Schreibens genauer zu referiren, da er, durch 
ein wunderbares Schickſalsſpiel, drei Tage nach ſeinem Erlaß in einem 
Leitartikel „Fädrelandet's“ — allerdings incognito — wiedergegeben 
wurde. Was ſich jedoch nicht in „Fädrelandet“ findet, iſt der andere 
Theil des Schreibens, in welchem Baron Blixen-Finecke entwickelt, daß 
eine Weigerung ſeitens des Prinzen zum Verluſt ſeiner Erbfolge 
in Dänemark führen könnte — einer Erbfolge, die auf ſchwachen 
Füßen ſtände, da die dänische Erbfolge-Ordnung möglicherweife vor den 
pariſer Kongreß kommen würde. Baron Blixen ſagt dann weiter, daß 
es für die Erhaltung von Prinz Chriſtians Erbrechten ſehr nützlich fein 
würde, wenn die Regierung eine Einmüthigkeit zwiſchen Thron und 
eventuellem Thronfolger, wenn ſie die Opfer nachweiſen könnte, welche 
letzterer dem Lande durch Uebernahme des holſteiniſchen Statthalter: 
poſtens gebracht zc.“ — — So weit „Dagbladet“, das Organ der 
Gefühls⸗Skandinaviſten, welche die däniſche Gegenwart ob der ſkandi⸗ 
naviſchen Zukunft weniger zu vergeſſen geneigt ſind. Darauf erwidert 
das diplomatiſch kaltblütige und ſkandinaviſtiſche „Fädrelandet“, daß es 


„auf Ehre und Gewiſſen“ nichts von der Exiſtenz oder dem Inhalte 


nichts Neues mehr memoriren könne. 


des beregten Schreibens gewußt, und daß daſſelbe allerdings eine unzu⸗ 
läſſige Drohung enthalte. 


[Die Schloßbrände angelegt.] Während die oben erwähnten 
miniſteriellen Kämpfe und Anſtrebungen noch nicht beigelegt find, iſt 
Herr Berling, der Vertraute der Gräfin Danner und Anſtifter der 
Miniſterkriſis, bekanntlich fortgeſchickt worden. Uebrigens behaupten die 
Schillingsblatter ganz unumwunden, daß Schloß Fredeririksborg an: 
gezündet worden ſei, um die Danner zu tödten oder zu ver⸗ 
treiben. Es muß unter dieſen Umſtänden befremden, daß die grö- 
ßeren, insbeſondere die gouvernementalen Blätter ſich jeder Erörterung, 


ja jeder leiſen Berührung der Frage, wie das Feuer im frederiksborger 


und chriſtiansborger Schloſſe entſtanden ſein könne, ſtreng enthalten. 
Wir haben von alle dem ſchwerlich ſchon das letzte gehört. 


8 5 
Provinzial-Zeitung. 

Auf einen groben Klotz ein grober Keil. 
„Die Schleſiſche Zeitung (Nr. 3 in der Beilage) findet es auf 
fällig, daß wir unſere Erwiderung auf ihre Provocation an bevorzugter 
Stelle einrücken ließen; nach ihrem heutigen Artikel räumen wir ein, 
daß wir ein Verſehen begangen haben. 

Eine Zeitung, welche in eine ſachliche Differenz unſaubere Inſi⸗ 
nuationen einflicht, und ihre Niederlage durch maßloſe Invectiven zu 
vertuſchen ſucht, wie dies die Schleſiſche Zeitung thut — ver⸗ 
dient keine anſtändige Behandlung. 

Wir haben der Schleſiſchen Zeitung, und zwar aus ihren 
eigenen Worten nachgewieſen, daß das Verfaſſungsleben von ihr 
keine Förderung zu erwarten habe; auf dieſen Nachweis antwortet ſie 
us einen Hinweis auf den öfteren Tendenz wechſel der Breslauer 

eitung. 

Unklugerweiſe aber erklärt ſie ſelber dieſen Wechſel der politiſchen 
Farbe aus dem wiederholten Beſitzwechſel, welchen die Breslauer 


Zeitung in letzter Zeit zu erfahren gehabt hat; während es die Aufgabe 


der Schleſiſchen Zeitung geweſen wäre, nachzuweiſen, daß fie, während 
ihres langen Beſtehens und unter Begünſtigung ungeſtörten Beſitzes 
jemals Farbe gehalten habe, außer in fo weit, daß fie regelmäßig in 
7 letzten vierzehn Tagen vor dem Quartalſchluſſe eine liberale 
i ulegen pflegt. 

ge ge einen Gefinnungftreit nicht einlaſſen 
Mag, begreifen wir vollſtändig; es möchte ihr ſchwer werden, die Exi⸗ 
denz einer Geſinnung in irgend einem Zeitpunkt nachzuweiſen; weder da⸗ 
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den erſten Hahnruf der Reaction laut werden ließ; noch kürzlich, als 
ihr politiſcher Redacteur das Neuner-Programm unterzeichnete; während 
die Chefs der Zeitung gegen die Partei deſſelben ſtimmten. 

Bei folder Zerfahrenheit kann es nicht wundern, wenn die Redac- 
tion der Schleſiſchen Zeitung mit dreiſten Behauptungen und mit dem 
Vorwurf der Unwahrheit gegen Andere raſch bei der Hand iſt. 

Wie es ſcheint, weiß dort die Linke nicht, was die Rechte thut; 
wir aber müſſen doch bei dem der Schleſiſchen Zeitung gemachten Vor⸗ 
wurfe beharren und den diesmaligen Artikelſchreiber erſuchen, ſich das 
mit „Wilh. Gottl. Korn“ unterzeichnete Circular vom Juli 1859, ſo 
wie die bei hoher Stelle einer Nachbar- Provinz eingebrachte Vorſtel⸗ 
lung wegen eines uns zugewandten Inſerats vorlegen zu laſſen und 
dann auf ſein Gewiſſen auszuſagen, ob die dort zur Ergatterung von 
Inſeraten angewandten Mittel dem Vornehmthun der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung und dem Charakter einer noblen Concurrenz entſprechen? 

Wir unterwerfen uns ſeinem eigenen Urtheil und — „damit 
Punktum“! 


8 Breslau, 3. Januar. 


Wagſtücke mit großer Spannung und Theilnahme zugeſehen hatten, 
wurden ſie ſogleich umringt und, unter Vorwürfen wegen ihrer Toll⸗ 
kühnheit, ausgefragt. Sie ſchienen aber gar nichts Beſonderes in ihrem 
Beginnen zu finden und meinten ganz treuherzig: fie wären Schifferjungen 
und wüßten mit dergleichen wohl Beſcheid. — Auch bei den umfaſſenden 
Arbeiten, welche die Befreiung des Stromes vom Eiſe in der Nähe 
der Brücken zum Zweck hatten, iſt, Gott ſei Dank, kein Unfall vorge⸗ 
kommen; obgleich ſie nicht gefahrlos waren. Die Arbeiter bewegten 
ſich oft mit großer Sorgloſigkeit auf verhältnißmäßig kleinen, losgelö⸗ 
ſten Schollen und ſetzten dann ihr Werk auf ſchaukelndem Kahne fort, 
das ſtark gegen die maͤchtigen Fluthen ankämpfen mußte. — So ſcheint 
es, daß der diesjährige erſte Eisgang für unſere Stadt ohne beſondere 
Verluſte vorübergehen wird. Die weiter oberhalb gelegenen Landſtriche 
zu beiden Seiten der Oder konnen ſich nicht eines gleichen Glückes 
rühmen. Die Ueberfluthungen find dort bedeutend, fait alle, rechts 
und links der Oder gelegenen Ortſchaften ſind entweder unter Waſſer 
geſetzt, oder ragen gleich Inſeln aus dem umwogenden See hervor. 
So Marienau, Grüneiche, Zedlitz, Pirſcham, Neuhaus, Althof, Steine 
x. 20. — Die ſogenannte alte Oder iſt merkwürdigerweiſe verhältniß⸗ 


[Tagesbericht.] Der Eisgangſ mäßig wenig angeſchwollen und deshalb in ihrem Gebiete keine Ueber⸗ 


hat heut Nachmittag zwiſchen 2—3 Uhr begonnen, und fluthung zu fürchten. Wenigſtens war bis um 2 Uhr des heutigen 
ſcheint ohne beſonderen Unfall für unſere Stadt und deren nächſte Um- Nachmittags nirgends ein Austritt zu bemerken. 


gebung ſeinen Verlauf nehmen zu wollen. An den Geländern aller 
Oderbrücken und an den Schutzbarrieren, die längs der Promenade 
und dem linken Oderufer errichtet ſind, ſtehen Tauſende in dichtge⸗ 
drängten Reihen, die das großartige Schauſpiel mit großer Spannung 
anſchauen, wie der hochangeſchwollene Strom die mächtigen Cisſchol⸗ 
len blitzſchnell vorüberführt, wie dort Eismaſſen aus dem eigenthüm⸗ 
lichen Stromgebiet ſich abſondern, und in den Winkeln und Ecken des 
Ufers, wo ruhigeres Waſſer iſt, zu kleinen Hügeln ſich emporthürmen, 
wie hier ein ſolcher Eishügel durch eine mächtige Scholle zerſtört wird, 
und die einzelnen Stücke vom Strudel erfaßt und dem Hauptſtrome 
wieder zugeführt werden, der fie dann in Eile weiter befördert. Es 
iſt ein intereſſantes, wechſelndes Schauſpiel, das die Zuſchauer geraume 
Zeit zu feſſeln vermag. — Im Laufe des ganzen geſtrigen Nachmit⸗ 
tags und ſelbſt, als ſchon längſt die völlige Dunkelheit des Abends 
hereingebrochen war, hörte man oberhalb und unterhalb der Oder⸗ 
brücken fortwährend in kurzen Intervallen den dumpfen Donner der 
Kanonenſchläge, gleich fernen Kanonenſchüſſen — man ſuchte die Eis⸗ 
maſſen vor und hinter den Brücken zu ſprengen, um die letzteren vom 
Eiſe vollkommen frei zu machen. Auch war dies meiſt gelungen, denn 
am heutigen Morgen waren die Theile des Stromes unmittelbar vor 
und hinter den Brücken ganz frei von Eis, weiter hin aber, ſowohl 
oberhalb wie unterhalb ſtand die Eisdecke noch feſt wie eine Mauer. 
Auch hatten ſich da, wo das Ufer Winkel bildet, ganze Berge von Eis⸗ 
ſchollen zuſammengeſchoben, namentlich waren dieſe Stauungen und 
Verſtopfungen ſehr groß an der Landzunge zwiſchen den beiden großen 
Oderbrücken, und vor der ſogenannten kurzen Oderbrücke ſelbſt (an der 
Univerſität). Der ſüdliche Stirnpfeiler für die neu zu erbauende maſ⸗ 
ſive Sandbrücke war bei dem, jeden Augenblick zu erwartenden Eis⸗ 
gange am meiſten gefährtet, denn hier drohte für die bereits vollende⸗ 
ten Arbeiten große Zerſtörung. Man ſuchte deßhalb den Bau durch 
mächtige Faſchinenlager zu ſchützen, die ringsherum um den ganzen 
Pfeiler angebracht, und ſo ſtark als möglich befeſtigt wurden. Bis 
jetzt ſcheint auch die Abſicht vollſtändig erreicht zu fein. Wie ſehr man 
aber zu ſolchen Vorſichtsmaßregeln Urſache hatte, das konnte man 
recht deutlich ſehen, wenn man den unergründlichen Schmutz nicht 
ſcheute, und an der Paulinenbrücke die Oderufer entlang ſpazierte. — 
Hier waren von den andrängenden Waſſerwogen die Schollen mit ſol⸗ 
cher Macht angetrieben worden, daß ſich das Eis tief in das weiche 
Erdreich gleichſam hineingewühlt hatte. — So ſtanden die Sachen noch un⸗ 
gefähr um 12 Uhr Mittags. Das Niveau des Fluſſes hatte ſich nur unmerk⸗ 
lich erhöht. Da muß von oberhalb ein bedeutender Zufluß von Waſſer 
gekommen ſein, denn der Fluß iſt ſeit der Zeit bis circa 2 Uhr um 
faſt einen Fuß gewachſen, und die Landzunge zwiſchen den beiden 
Oderbrücken, welche um 12 Uhr noch ganz waſſerfrei war, wurde um 
3 Uhr von den gelben Fluthen vollſtändig überſpült. Dieſer mächtige 
Waſſerandrang aber hob die Eisſchollen und führte ſie mit ſich fort. 
Der Eidgang war eröffnet. Dieſe Kataſtrophe hätte aber an dem 
oben bezeichneten Punkte bald ein beklagenswerthes Unglück herbeigeführt. 
Zwiſchen 1 und 2 Uhr Nachmittags nämlich hatten ſich zwei kleine 
Knaben von der Landzunge zwiſchen den beiden großen Oderbrücken 
auf die dort zahlreich aufgeſchichteien Eisſchollen gewagt, um ein paar 
Brettſſücke, die das freie Fahrwaſſer herabſchwemmte, aufzufiſchen. Nach 
vieler Mühe und Anſtrengung gelang auch dies. Doch gerade in die⸗ 
ſem Moment war auch der Eisgang eingetreten. Die von oberhalb 
andrängenden Maſſen ſetzten die Eisſchollen, auf denen ſich die Kleinen 
befanden, in Bewegung. Sie mußten von Scholle zu Scholle ſprin⸗ 
gen, wobei ſie die erbeuteten Bretter geſchickt benutzten, gelangten aber 
nach Zurücklegung mancher gefährlichen Paſſage und nach manchem 
Umwege glücklich ans Ufer. Von den zahlreichen Zuſchauern, die dem 


als ſie gleichzeitig demokratiſche Briefe aus Berlin brachte und 
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nicht mehr im Stande, den früheren Enthusiasmus zu erregen. En⸗ 
gagement — war ſein ſehnlichſter Wunſch. Halb und halb Hatte man 


d i ieh ſich aber an das Gerücht, daß er 
le Abſicht, ihm zu willfahren, ſtieß | 10 e ee 


egentheils und lernte innerhalb acht Tagen eine neue Rolle, — ich 


glaube, es war der Oſchingis⸗Khan von Langenſchwarz. Es fehlte ihm 
am Abend der Vorſtellung kein Wort. Man glaubte aber dem böſen 
Gerücht mehr als ſeiner Verſicherung, daß er nicht ſchon früher, ſon⸗ 
dern erſt jetzt, die Rolle gelernt, und es wurde aus dem erhofften 
Engagement nichts. Sehr niedergebeugt kutſchirte der Arme auf ſei⸗ 
gem einſpännigen Wägelchen — eine unvermeidliche Dogge war das 
dritte Blatt im Trifolium der Reiſegeſellſchaft — aus Münden hin⸗ 
aus, von Stadt zu Stadt, dann zu dem kleinſten Städtchen immer 
weiter bis zur letzten Station — Elend. 


Ueber den Luxus. 


\ raham a Sancta Clara, welcher den Namen P. Do: 
Br N ſich beilegt, hat unter dem Titel: Moder⸗ 
hes Leben (Leipzig, Fries) ſociale Kapucinerpredigten veröffentlicht, 
ih denen er Che, Familie, Hageſtolzenthum, Geſelligkeit, Luxus, Mode, 
wie ſie in neuer Zeit ſich herausgeſtellt, herunterkanzelt. Wir theilen 
daraus die nachfolgende Strafpredigt über den So mit: a 
Aufwand an ſich it noch kein Luxus, auch der ü erfluͤſſige Aufwa 
nicht geradezu, und ſelbſt der Prachtaufwand kann noch in das Fach 
5 Bedürfniſſes gehören; aber der übermäßige ne u in 
der ſchlimmen und ſchlimmſten Bedeutung des Worts, = = 5 er⸗ 
aß ergiebt ſich aus dem Stande, dem Vermögen, der Beſ yäfigung, 
er Erziehung und Bildung jedes Einzelnen. Nicht einer en 17 — 
ere dieſer fünf Maßſtäbe entſcheidet, alle zuſammen haben zu u ſchei ie 
Wenn Cäſar der Mutter des Brutus eine Perle ſchenkte, welche 
ach heutigem Gelde faſt viermalhunderttauſend Thaler koſtete, ſo war 
ies keine Ausfchweifung; wenn aber eine arme Gemeinde, ſtatt ſich 
porzuhelfen, einem Verſtorbenen durch Kollekten ein koſtbares Mo⸗ 


- 
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a [Eiſenbahnverſpätung.] Der heutige Mittagszug der frei⸗ 
burger Eiſenbahn traf erſt gegen 33 Uhr Nachmittags hier ein und 
verſpätete ſich faſt um eine halbe Stunde. Wie wir hören, mußte 
wegen Hochwaſſers bei Canth langſamer gefahren werden, wodurch die 
Verſäumniß entſtanden iſt. 


* Militaria.) In Gemäßheit der am 1. Januar d. J. in Kraft ger 
tretenen neuen Militär⸗Erſatz⸗Inſtruktion hat vw tal. I 
miſſion zur Prüfung der Freiwilligen zum einjährigen Militärdienſte für 
den Regierun 1 Breslau nunmehr die Bedingungen veröffentlicht, unter 
welchen die Bere ee ertheilt werden. Als Termine 1 die event. 
ärztliche Unterſuchung ſind angeſetzt: der 6. März, der 3. Juli und der 6, 
November; als Termine für die event. wiſſenſchaftliche rüfung: der 7. 
Marz, der 4. Juli und der 7. November. Anmeldungen zur Ertheilung des 
Berechtigungſcheines können früheſtens im Laufe des Monats, in welchem 
das 17. Lebensjahr, ſpäteſtens aber bis zum 1. Februar desjenigen Jahres, 
in welchem das 20. Lebensjahr vollendet iſt, gemacht werden. 

=p= [Die Neue ſtädtiſche Reſſourcel hielt geſtern ihr erſtes Ge⸗ 
ſelſchaftskonzert im neuen Jahre unter größter Betheiligung 155 Miche 
der im Kutznerſchen Saale ab. Das reiche Programm brachte mehrere 
Piecen von Mozart, Mendelsſohn und dem jüngſt verſtorbenen Altmeiſter 
Spohr, die von der en Kapelle recht brav geſpielt wurden. Auch ein 
Galopp vom Dirigenten ſelbſt: L’orageux, eine gefällige, feurige Compoſi⸗ 
tion errang ſich den Beifall der Anweſenden, die diesmal bis über das Kon⸗ 
15 hinaus blieben und nach einer Verlängerung Verlangen zu tragen 

ienen. 

Eike Stadtgericht.] Zum beftändigen Teſtaments⸗Kommiſſarius 
für den Monat Januar ist Herr Stadtrichter Wentzel (Tauenzienſtraße 63), 
eventuell Herr Stadtgerichtsrath Nitſchke n 85 b) ernannt. Als 
Protokollführer in iren mehrere Referendarien und Büreaubeamte. — Die 
Aufnahme von Verhandlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit iſt dem Ar⸗ 
chivarius Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Stenzel übertragen. Zur Vertretung in 
Behinderungsfällen und zur Hilfsleiſtung ſind beſtimmt: für den re 
Herr Gerichts⸗Aſſeſſor Becke, für den Februar Herr Gerichts-Aſſeſſor Mehr: 
länder, für den März Herr Stadtrichter Dr. Prinz. — Einen untrüglichen 
Beweis für die gedrückten Geldverhältniſſe des vorigen Jahres lieferte die 
Erekutions⸗Kommiſſion des Stadtgerichts. Noch nie hatten fi die 
Geſchäfte bei derſelben jo gehäuft; denn es waren, wie wir hören, im Laufe 
des Jahres 1859 nicht weniger als 86,000 Vorträge von der genannten 
Kommiſſion zu bearbeiten. 

o [Vitriolbegießungen.] Wir ſtehen nicht an 
lich zu unſerer Kenntniß gekommenen Fall von Vitriolb 
lichen Kenntniß zu bringen, da es jedenfalls ein und derſelbe Uebelthäter zu 
ſein ſcheint, we dieſe Ruchloſigkeit begeht. Am heiligen Abend beſuchte 
eine in der Odervorſtadt wohnende Dame eine Verwandte in dem Haufe 22a 
auf der Gartenſtraße und war ohne Unfall und ohne daß ſie irgend einen 
verdächtigen Menſchen in ihrer Nähe bemerkt hätte, bis in das erwähnte 
Haus gekommen, als ſie auf der Treppe von einem unbekannten Manne, der 
ihr von der en hinein gefolgt jein mußte, überfallen und mit Vitriolbl 
begoſſen wurde. Obgleich die Flurräume mit Gas erleuchtet ſind, ſo konnte 
die vor Angſt und Schreck halb Ohnmächtige doch den Unbekannten nicht 
ſchärfer ins Auge faſſen und weiß ſich dent aum mehr zu erinnern, als daß 
er von mittlerer Statur geweſen iſt. Der Uebelthaͤter entſprang, ſobald er 
ſein ruchloſes Vorhaben ausgeführt, und entkam auch glücklich. Der Dame 


einen erſt nachträg⸗ 


waren Schuhe und Unterkleider vollſtändig durch jene aͤtzende Flüſſigkeſt ver⸗ 


brannt. 

=p= [Ein Phänomen.] Ob es viele Straßen giebt, die bei 
Uebernahme der Beleuchtung durch den Mond, oder der über den 
Himmel gebreiteten lichten Dämmerung beſſer zu paſſiren ſind als bei 
den mageren ſtaͤdtiſchen Flämmchen, wiſſen wir nicht; aber mit der 
Scheitnigerſtraße, — dieſem enfant perdu unter den vorſtädtiſchen 
Gaſſen — verhält es ſich wirklich ſo. Die dort aufgeſtellten Laternen 
grüßen ſich noch immer aus weiteſter Ferne unempfindlich gegen die 
harten Anſchuldigungen der Vorübergehenden, und da es trotz der 
Klagen des Publikums noch lange beim Alten bleiben wird, ſo 
bleibt der Mond noch der einzige Retter aus den Gefahren eines fol⸗ 
genſchweren Zuſammenſtoßes, den man jeden Abend dort zu erwar⸗ 
ten hat. 


nument errichten würde, beginge ſie eine Ausſchweifung. Wenn ein 


reicher Bbotier zur ſixtiniſchen Madonna reift, treibt er Luxus; wenn 


dagegen ein armer, verſchuldeter Künſtler das Geld zu derſelben Reiſe 


erſchwingt und aufwendet, treibt er keinen Luxus. Unter einem und 
demſelben Geſichtspunkte iſt oft bei dem Einen ein Genuß gerechtfertig⸗ 
tes Bedürfniß, bei dem Andern Verſchwendung, weil die anderen Ge: 
ſichtspunkte andere ſind. 

Man hat geſagt, der Reichthum ſei der Erzeuger des Luxus; allein 
der Reichthum nimmt ſich des Luxus nur an, er iſt der Pflegevater 
deſſelben. Der Luxus iſt in den Wohnungen der Niedrigen und Ar⸗ 
men wie in den Paläſten der Großen und Reichen zu Haus und ſeine 
Mutter iſt die Genußſucht, welche ſich auch als Großmannsſucht, in 
dem Streben Aller es Allen gleich und vorzuthun, zu erkennen giebt. 


Gerechte und ungerechte Klagen über den Luxus ſind auch bei dem 
deutſchen Volke ſehr alt. Schon im fünfzehnten und ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert bis zum Beginn des dreißigjährigen Krieges finden wir ges 


adeligen und bürgerlichen Familien anrichtete. Immer und immer wie⸗ 
der ſtemmen ſich nachmals die Landesgeſetze ihm entgegen, ſchränken 
ihn unter Beachtung der Ständerepräfentation ein, und erſt ſeit der 
erſten franzöſiſchen Revolution und durch dieſelbe erlangte er den freie: 
ſten Spielraum. Allgemeine, alle Ständeunterſchiede auch äußerlich 
radikal aufhebende Verbreitung übermäßigen Aufwandes iſt vordem nicht 
wahrnehmbar, iſt eine moderne Erſcheinung. 

Der Luxus thut ſich kund in Speiſen und Getränken, Kleidung 
und Hausgeräthe, Bauten, in Kunſt und Wiſſenſchaft, geiſtlichen und 
weltlichen, leiblichen und geiſtigen Dingen, in Vergnügungen, Spiel 
und Arbeit. 

Ganz allgemein iſt der Luxus der Kleidung, wozu die Mode ein 
Ungeheures thut. Hier iſt zur Erklärung des Uebermaßes wohl zu be⸗ 
herzigen, daß das Uebermäßige nicht blos mit dem Unmäßigen, auch 
dem Unnützen eins iſt. 

Das rechte Maß beſteht im Beſitz eines Feſtgewandes neben dem 


druckte Nachweiſe von den Zerrüttungen, die er damals in 3 


| mit 


Arbeits: und Alltagsgewand und in der, wenn nicht dem Stan 
doch den reelen Geldmitteln angemeſſenen Tracht des Stoffes. 

Dies Maß iſt verloren gegangen. Man hat den Teufel zu allen 
Teufeln gejagt, aber der Putzteufel hat ſich aller Menſchen bemächtigt. 

Der kleine Mann will ebenſo wie der große Mann, der Mittel⸗ 
ſtand wie der Herrenſtand des Alltags in feiner Tracht erſcheinen, we⸗ 
der in der Woche noch Sonn- und Feiertags ſich von ihm unterſchei⸗ 
den, der Handwerker ſtatt der groben, aber dauerhaften Unterhemden, 
wie der Cavalier feine, vielgefältelte Oberhemden tragen: Jeder die 
reiche Garderobe des Reichen aufweiſen, Jeder lang hängen laſſen, ob⸗ 
ſchon er es nicht lang hat. Tagelöhnerfrauen erſcheinen wie vornehme 
Damen in Seide, Mägde und Knechte ſchmücken ſich mit echtem Ge⸗ 
ſchmeide, die kleine Tochter des Schuſters paradirt wie die des Barons 
in Crinoline und Friſurenkleid. . 

Einige Statiſtiker behaupten, Europa ſei vor dem dreißigjährigen 


de, ſo 


Kriege bevölferter geweſen denn heute; gewiß iſt, daß der Tracht nach 
zu keiner Zeit ſo viele Herren und Damen, ſo viele vornehme Leute 
auf dieſem Erdtheil gelebt, und die Stände ſind aus der Tracht nicht 
mehr herauszufinden. 
Putz verhüllte Schalk und Bauer. 5 


Nur aus den Manieren und Reden lugt der in 


In den Zeiten, da Kaiſer Karls IV. letzte Gemahlin, Eliſabet, ge⸗ 


borne Herzogin von Stettin, auf einem Tournier zu Prag Hufeilen 
mit den Händen mit größter Leichtigkeit zerbrach, und die Prinzeſſin 
Limburga von Maſovien mit bloßer Fauſt einen großen Nagel feſt in 
die Wand ſchlug, kannte man im deutſchen bürgerlichen Haufe keine ge⸗ 
polſterten und elaſtiſchen Sophas oder Seſſel, keine Schlummerrollen, 
Roll: und Schaukelſtühle, und noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
war ſelbſt in vornehmen Häuſern das Sopha nicht allgemein verbrei⸗ 
tet. Heute iſt in der ärmſten Familie ein ſolches Lotterlager, und ſelbſt 


in der kleinbürgerlichen Familie treffen wir mehr als ein Sopha und 
andere üppige Hausgeräthe. Ueberhaupt iſt in Betreff der Zimmer⸗ 
ausſchmückung ſelten noch eine Familie von Luxus freizuſprechen. Daß 
ſich aber geſchmackvolle und gemüthliche Wohnlichkeit auch ohne au 
Ueppigkeit berechnete und Verweichlichung erzeugende Geräthſchaften er 
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egießung zur öffenk⸗ 
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e 
ie Käufer abzuliefern und dadurch auf doppelte Weiſe zu täuſchen, indem ein⸗ 


Ohne Unterſchied der Stände offenbart ſich dagegen der Luxus der 


wagen, in einer Droſchke dahin rollt. 


itz, 2. Januar. [Beleuchtung. — Bauteu. — Graue 
Schweſtern.] Man hatte vielfach 5 daß die Jahrmarkts⸗ 
buden auf dem Ringe zu manchen Unfällen Veranlaſſung geben, indem an 
regnichten oder ſchneeigen Abenden, trotz des Mondſcheins, die Helligkeit den⸗ 
noch nicht ſo ſehr hergeſtellt id um ungefährdet und ohne Anſtoß, die dort 
p frequentirte Paſſage paſſiren zu können. Es wurde daher in der öffent- 
ichen Stadtverordneten⸗Verſammlung am Donnerstag den 29. v. M. der 
Beſchluß gefaßt, daß, wenn auch im Kalender Mondschein verzeichnet iſt, in 
den Winterjahrmärkten auf dem Ringe das Gas in den Straßenlaternen 
5 und ſo die Straßen beleuchtet werden ſollen, um jedem Unfall 
und Unfug vorzubeugen. Für das nächſte Jahr iſt der Bau⸗Etat für ſtäd⸗ 
— 5 Bauten mit 6000 2 angeſetzt, im vorigen Jahre ward er um 
69 Thlr. überſchritten, woher es kam, daß die Kämmereikaſſe in ihren Aus⸗ 
gaben Ende 1858 mit einem Deficit von 211 Thlr. abſchloß. Es wurde von 
der Verſammlung beſchloſſen: den ſtädtiſchen Bau⸗Etat nach Vorlage des 
Magiſtrats anzunehmen. Die weſentlichſten Bauten für das nächſte Jahr 
würden etwa ſein: die Renovirung des Gymnaſialgebäudes, die Umlegung 
eines Theiles der ſtädtiſchen Waſſerleitung, die Verbeſſerung der Schulſtraße 
und die Erbauung der dazu . Brücke, die Pflaſterung der Marien⸗ 
ſtraße, und vor Allem die Anlegung des neuen Weges von der Breslauer⸗ 
nach der Bahnhofsſtraße. Die Baumgart⸗ Allee, welche als Fortſetzung der 
Königs⸗Allee zu betrachten iſt, und durch die reichen Zuwendungen des Herrn 
Kaufmann Baumgart eine erhebliche Zierde der Promenade * it, 
el künftig noch eine weitere Verlängerung erfahren, daß ein Weg bis nach 
ivoli hin mit Bäumen bepflanzt werden ſoll. Außerdem werden einige 
eg Verſchönerungen der r ee vor dem Glogauer⸗Thore 
ereits vorgenommen. — Die ſegensreiche Wirkſamkeit der ſeit dem 23. Fe⸗ 
bruar 1859 hier wirkenden grauen Schweſtern geht aus einer Uleberſicht, 
die ſie in einem kurzen Jahresbericht darlegen, am beſten hervor. Aus dem⸗ 
ſelben iſt zu erſehen, daß bei der ambulanten Krankenpflege für den Zeit⸗ 
raum vom 23. Februar bis zum 31. Dezbr. 1859 110 Kranke in Pflege ge⸗ 
nommen waren. Von dieſen ſind 40 erſonen geneſen, 16 Perſonen er⸗ 
leichtert, 37 geſtorben und 17 in der Pflege verblieben. Darunter 40 katho⸗ 
liſche, 67 evangeliſche und 3 jüdiſche Kranke. Es iſt zu bemerken, daß ſich 
5 Schweſtern in die Pflege theilen und daß dieſelben nur in den aluteſten 
allen herbeigeholt werden und Hilfe leiſten. Eine der Schweſtern iſt jetzt 
ank, eine andere Denen ſich in der Reconvalescenz, und iſt es gar nicht 
zu verwundern, daß ſich Krankheiten bei ihnen einfinden, welche weder Tag 
noch Nacht Ruhe genießen und ſich der leidenden Nebenmenſchen Or 
Auch unterſtützen fie arme Kranke durch Suppen. Es wurden von ihnen 
in dieſem Jahre 2050 Portionen verabreicht. In Anerkennung ihrer bedeu⸗ 
tenden Verdienſte um unſere Stadt, iſt ihnen ſeitens der Behörden ſeit dem 
1. Oktober 1859 eine jährliche Unterſtützung von 50 Thlr. bewilligt worden, 
da ſie einzig nur von den Spenden der Wohlthäter und aus einem Beiſchuß 
des St. Vincenz⸗Vereins ihre Exiſtenz friſten. 


Liegn 


h Landeshut, Anfang Januar. 0 8 e.] Ich war gut un⸗ 
terrichtet, als ich Ihnen neulich mittheilte, daß am letzten Kreistage, am 
23. November, der Antrag geſtellt worden iſt, daß der Vertheilung der Kreis⸗ 
Kommunalkoſten nicht wie zeither die Grundſteuer und der ſädtiſche Servis 
zum Grunde gelegt werden ſoll, ſondern daß nach dem Antrage des Kam⸗ 
merherrn Kreisdeputirten v. Heinen auf ke künftig die Klaſſen⸗ 
teuer, mit Ausſchuß der zwei unterſten Klaſſen, die klaſſificirte Einkommen⸗ 
teuer und die Gewerbeſteuer mit Ausſchluß der Hauſirgewerbeſteuer, zum 

aßſtabe bei Ausſchreibung der Kreis⸗Kommunalkoſten dienen ſollen. Bei 
dem bisherigen Modus ſteuerten in unſerem Kreiſe: die Dominien ca. 22%, 
die Städte ca. 14 %, die Landgemeinden ca. 64%. — Nach dem Antrage 


v. Heinen’3 würden ſteuern, müſſen: die Dominien ca. er da die Städte 


ca. 24% %, die Landgemeinden ca. 63% . — Wenn der ntragſteller als 
Motiv zur Aenderung der Steuer anführt, daß die ungleichmäßige Verthei⸗ 
lung der Grundſteuer und die den Rittergütern 9 9 57 Einnahmen Härten 
erbeiführe, jo muß ad ! bemerkt werden, daß merkwürdigerweiſe die von der 
taatsregierung längſt beabfichtigte Grundſteuerregulirung bisher immer an 
der Weigerung des Herrenhauſes ſcheiterte und daß der ad 2 angeführte 
Verluſt durch die von den Verpflichteten in die Hände der Bevorzugten nie⸗ 
dergelegten Rentenbriefe vollſtändig ausgeglichen worden iſt. Bei dem der⸗ 
maligen hohen Werth von Grund und Boden, ungerechnet der Meliorationen, 
würden nach einer Grundſteuer⸗Regulirung die Dominien ganz gewiß bedeu⸗ 
tend höhere Beiträge zu den Kr.⸗Kommunalkoſten tragen müſſen, wie dermalen. 
Die Vertreter der 3 Städte Landeshut, Liebau und Schömberg haben 
ſofort gegen den Antrag Proteſt erhoben und zunächſt darauf hingewieſen, 
daß Kreis ⸗Verwaltungskoſten eine Real-Abgabe find, d. h. nur von 
Grund und Boden nicht vom Kapital erhoben werden können, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß um die Erhebung der Steuer nach dem neuen Modus 
zu ermöglichen, die ohnedem große Zahl der Beamten ganz bedeutend ver 
mehrt werden müſſe. Man if auf die Entſcheidung des königl. Miniſters 
in dieſer Sache ſehr geſpannt. 
$ Glaz, 2. Januar. [Zur Tages⸗Chronik.] Die geräuſchvollen 
Tage ſind auch hier vorüber, und von den ſtattgefundenen Concerten und 
zahlreichen Bällen, welche den Weihnachtsfreuden folgten, iſt nur noch eine 
angenehme Erinnerung geblieben. Auch die Neujahrsgratulationen, welche 
man der alten Sitte gemäß, auch hier noch auf vielfache Weiſe auszuführen 
pflegt, find mit allen damit verbundenen Laſten und Beſchwerden glücklich 
überſtanden. Aus dem alten in das neue Jahr haben wir leider nichts, als 
ſchmutziges Waſſer, welches uns das noch immer anhaltende Thauwetter, 
welches jetzt mit einer förmlichen en e verbunden iſt, — 
trübte, herübergenommen, und es bleibt den durſtigen Seelen nichts übrig, 
als den vertrockneten Hals mit Bier zu befeuchten, welches zum Glück wie⸗ 
der beſſer zu werden begonnen, und ſeinen alten Ruf zu behaupten ange⸗ 
fangen hat. Auch die Milch, welche hier kaum noch die Farbe hielt, wird 
8 beher, nachdem unſere Polizei die bisherige Vermiſchung mit länd⸗ 
i uell⸗ und ſtädtiſchen Röhrbüten⸗Waſſer verworfen, und diverſe Milch⸗ 
fannen in den Schmutz aufnehmenden Rinnſtein geleert hat. — Nur mit dem 
Kohlenhandel, der auch hier jetzt, bei den immer höher ſteigenden Holz⸗ 
reiſen, einen größeren Auſſchwung zu nehmen beginm, finden noch arge 
eeinträchtigungen der Käufer . da es einzelnen Verkäufern beliebt, ihre 
Waate in Säckchen, ſtatt in einem vorſchriftsmäßigen Maße, an 


langen läßt, beweiſen die Familienzimmer der antiquirten Familie, be⸗ 
weiſt noch heute manches Haus in den engliſchen und franzoͤſiſchen 
Provinzen. 

Ehemals galt es für unſchicklich und weibiſch in Kutſchen zu fah⸗ 
ren; ſie wurden ſogar dem Adel bei ſchweren Strafen unterſagt, und 
nur den Frauenzimmern geſtattet. In unſeren verweichlichten Tagen 
dehnt man den Begriff der Unanſtändigkeit nicht dahin aus. Der vor⸗ 
nehme Mann iſt erſt recht ein ſolcher, wenn er vom gepolſterten Sitze 
ſeines Wagens aus das Fußvolk überſchaut, und der kleine Mann fühlt 
ſich als größerer Mann, jedenfalls in ſeinem Eſſe, wenn er in einem Mieths⸗ 
Die Kutſchen haben aufgehört 
als bloßes Fortbewegungsmittel zu gelten, ſie ſind für den reichen und 
hochgeſtellten Mann ein nothwendiges Requiſit des Aufwandes und 
Luxus, welche er mit ſeinem Reichthum, ſeiner Stellung für unzertrenn⸗ 


lich hält und welche die blinde Menge vielleicht von ihm begehrt. Und 


dem Mittel⸗ und kleinen Mann ſind ſie das Erforderniß eines nicht 
gewöhnlichen Vergnügens und abſonderlich feſtlichen Anſtrichs, weil er 
die Verſchwendung nicht täglich begehen, weil er das Uebermaß nicht 
bis zur eigenen Equipage fleigern, nicht ſelber ein großer Herr werden 
kann. Die Luft ein großer Herr zu fein tarirt er vornehmlich nach 
dem Luxus, der ihm dann moraliſch und oͤkonomiſch verſtattet fein 
moͤchte. So demokratiſch und demokrätzig viele der Mittel: und klei⸗ 
nen Leute ſind, in der Einrichtung ihres Hausweſens, in ihren Ver⸗ 
gnügungen, in ihrem Hange zu Aufwand und Luxus ſtehen fie mit 


ihren politiſchen Geſinnungen nicht in gleicher Linie, und ſo ariſtokra⸗ 


tiſch die reichen, großen und vornehmen Leute ſein mögen, in Betreff 
des Aufwandes und Luxus wollen ſie von keiner Reaktion wiſſen. Eine 
ſociale Reaktion thut aber ſehr noth. 

In der Verkehrtheit der modernen Socialität iſt es wirklich dahin 
gediehen, daß zur Erreichung des rechten Maßes häufig vorher Ueber⸗ 
maß ſtattfinden muß, daß eine Griftenz oft nur durch Luxus, durch 
einen gewiſſen Aufwand, der nicht auffällig zu ſein braucht und den: 
noch dem Betreffenden ſehr ſchwer fällt, geſichert, eine ſchuldenfreie Lage 
urch vorauffolgende Schulden begründet wird. 


26 


mal ſchon das Maß nicht ſtimmt, alsdann aber auch die Kohlenmaſſe oft nur 
aus einem Gemiſch von N Schmutz und geſammeltem Kohlenſtaub 
beſteht. Wir wollen hoffen, daß es dem umſichtigen Auge unſerer, auf Ab⸗ 
ſtellung mancherlei Uebelſtände bedachtnehmenden Polizei, auch in dieſer Be⸗ 
one bald gelingen wird, dieſem Betruge Einhalt zu thun, da die Graf⸗ 
ſchaft keinen Mangel an guten Steinkohlen leidet. Nicht nur, daß in Eckers⸗ 
dorf und Schlegel jetzt ſchon eine recht bedeutende Kohlenförderung 
ftattfindet, jo wird auch unter kurzem ein neuer Kohlenbau, welcher die 
vorzüglichſten Proben gewährt, eröffnet werden. — Unſere, in Neurode 
5 Gebirgszeitung, von L. Olbrich redigirt, eröffnet in der erſten 
diesjährigen Nummer ihren Leſern, daß ſie das isherige „Feuilleton“ (wel⸗ 
ches ſonſt nur Novellen und Erzählungen brachte) in eine beſondere koſten⸗ 
frei beigegebene Unterhaltungsſchrift umgewandelt habe. Es iſt dies ein 
Unternehmen, welches früher ſchon dem gedachten Blatte empfohlen, und von 
dem Publikum längſt gewünſcht worden iſt, weil es auf dieſe Weiſe nur 
moglich wird, von dem unterhaltenden Theile des Blattes ein Sammelwerk 
neben der erſcheinenden N zu erhalten, was nicht ſogleich in 
den Wurſt⸗ oder in einen andern Verkaufsladen wandert, und daher auch 
ſpäter wieder nachgeleſen werden kann. 


W. II. Trebnitz, 31. Dezember. Heute fand, wie das alljährlich vor 
dem je wire zu geſchehen pflegt, ein erhebender Akt, die Unterſtützung 


eben jo würdiger als bedürftiger Veteranen des Kreiſes Trebnitz ſtatt. Um 
12 Uhr Nachmittags hatten ſich die durch das Unterſtützungs⸗Comite einge⸗ 
ladenen Veteranen — des ſehr ungünſtigen Wetters halber waren deren nur 
35 an der Zahl erſchienen — in dem Lokale des Herrn Gaſtwirth Fiedler 
7 verſammelt. Hier wurden dieſelben mit einem 1 Mittagsmahl 
ewirthet. Nachdem der Herr Superintendent Süßenbach ſie in einer ge⸗ 
drängten, inhaltsreichen Anſprache bewillkommt batte, führte er ihnen manche 
von ihnen in den Befreiuungskriegen erlebte Scene vor die Seele und ließ 
nicht unerwähnt, ihren im Kampf für König und Vaterland ſo treu bewähr⸗ 
ten Patriotismus ihren Söhnen und Enkeln einzuimpfen; damit auch ſie, 
wenn dem Vaterlande Gefahr drohe, von gleicher Liebe, von gleicher Opfer⸗ 
willigkeit beſeelt zu den Fahnen Preußens eilen mögen. Der Veteran Herr 
Gaſtwirth Fiedler trug auf Verlangen mehrer Veteranen einige von W. 
De verfaßte ſinnige Strophen vor. Hierauf vertheilte der Herr Kreis: 
ekretär v. Kornatzky in ſeiner gewohnten jovialen Weiſe einem jeden der 
anweſenden Veteranen die vom Comite beſchafften milden Gaben, heſtehend 
in einem guten neuen Hemde, einem Paar wollnen Strümpfen und einer 
dergleichen Leibbinde und zuletzt in 4 Metzen Erbſen. — Es gewährte einen 
herzerhebenden Anblick von den Geſichtern der ehrenhaften bemooſten Häupter 
die tiefen Altersfurchen geglättet zu ſehen, und wie fie durch Speiſe und 
Trank erlabt nach Empfang der Liebesgaben, wobei ſogar ein Paket guter 
Bruſtknaſter nicht fehlen durfte, erſtarkt ihre Rückreiſe antraten. 


B Ohlau, 2. Januar. [Eis gang.] Heute Früh gegen halb 
8 Uhr ſetzte ſich hier die zweite Abtheilung des Eisganges bei einem 
Waſſerſtande von 10 Fuß am Unterpegel in Bewegung. Der Andrang 
war heftig, da ein Theil der Eismaſſen ſich vor den rechtsſeitigen 
Brückenfeldern verſetzt hatte. Nach Verlauf von 2 Stunden iſt freie 
Strömung und ein raſches Steigen des Waſſers eingetreten; die Ver: 
ſetzung vom rechten Ufer aus bis etwa in die Mitte des Stromes iſt 
noch nicht beſeitigt. Erhebliche Beſchädigungen an der Brücken-Anlage 
find nicht vorgekommen. Die Waſſerbauten an der Mühle der Eönigl. 
Seehandlung in Thiergarten haben eingeſtellt werden müſſen. 


„ Nybnik, 1. Januar. [Zur Tages⸗Chronik,.] Für das, auf den 
kommenden Sonnabend (7. d. Mts.) anberaumte große Konzert unſeres 
Männer⸗Geſang⸗Vereines, bei welchem auch die Oberſchleſiſche Muſik⸗Kapelle 
mitwirken ſoll — wird hauptſächlich Tſchirch's . „Eine 
Nacht auf dem Meere“ eingeübt. — Vergangenen Donnerſtag gegen Abend 
wurden bier zwei vagabondirende Individuen dabei ertappt, als ſie gerade 
damit beſchäftigt waren, in einem Geſchäftslokale, in das ſie ſich unbemerkt 

eſchlichen hatten, die Kaſſe auszuleeren. — Am Freitag Abend iſt hier ein 
Peer, welches ſehr arge Folgen hätte haben konnen, glücklicher Weiſe in 
ſeinem erſten Auflodern bemerkt und unterdrückt worden. Es brannte näm⸗ 
lich in einem Haufe auf der S'ſchen Straße. Der untere Theil der Treppe, 
wohin ein boshafter Knabe Phosphorhölzer, in Stroh ꝛc. gewickelt, geworfen 
hatte, um — wie er jelber ſoll bekannt haben — den Bewohnern des Ober⸗ 
tockes die Communikation mit dem Erdgeſchoß abzuſchneiden. — In Bene⸗ 
chau und Bielau (Kreis Ratibor) iſt die Rinderpeſt noch immer nicht er⸗ 
loſchen, in Peiskretſcham (Kreis Gleiwitz) iſt ſie neuerdings ausgebrochen, 
wo ſie ſich indeß bis jetzt auf die Ujeſter⸗Vorſtadt beſchränkt. 


XVII. Wartha, 2. Januar. [Der Brand vom 30. bis 
31. Dezember v. J.] Die Befürchtung, daß die Flammen aufs 
Neue verheerend ausbrechen könnten, iſt durch die geeigneten Vorſichts⸗ 
maßregeln gehoben und fernere Beihädigung der Kirche unterblieben. 
Die untern Fenſter der Kirche, wo die Verkaufsbuden vom Feuer ver⸗ 
tilgt wurden, ſind alle zerſprungen und ſo weit ſie Holzwerk hatten, 
verbrannt. Das Innere der Kirche iſt von eingedrungenem Rauch be⸗ 
ſchädigt, ſonſt aber nur die Wendeltreppe, die auf das Chor führt, 
vom Feuer durch ein Lichtfenſter ergriffen und theilweiſe zerſtoͤrt worden. 
Die Telegraphenſtangen an der Kirche ſind ebenfalls vom Feuer verzehrt 
worden. Die Buden, von welchen noch eine maſſive und drei hölzerne 
ſtehen geblieben, dürften wegen Verengung der Straße wohl nicht 
mehr wiederaufgebauet werden und ihren Platz auf dem ſogenannten 
grünen Ringe finden. Bisher bezahlten die Beſitzer dieſer Verkaufs⸗ 
Buden einen namhaften Zins an die Herrſchaft Camenz, hatten einen 
Werth von 2—400 Thalern und waren, wie andere Grundſtücke, im 
Hypothekenbuche regiſtrirt. Die enge Gaſſe zwiſchen den beiden Gaſt⸗ 
häuſern: zum Becher und ſchwarzen Adler, dürfte ebenfalls jetzt breiter 
werden, weil bei dem Wiederaufbau des gänzlich niedergebrannten 


— 


Die moderne Weltanſchauung iſt auf den Schein gerichtet. Für 
hundert Thaler Kleidungsſtücke geben für tauſend Thaler Kredit. Wer 
in Kleidung, Hausgeräth nnd anderweitiger äußerer Einrichtung allen 
Luxus vermeidet, wird, ſobald er des Kredites Anderer bedarf, mit grö⸗ 
ßeren Schwierigkeiten zu kämpfen haben, als der, welcher den Luxus 
nicht vermied, den Leuten damit Sand in die Augen ſtreute. Vor 
dem Luxus beugt ſich die moderne Welt nicht blos mit ihrem Rücken, 
auch mit ihrem Geldbeutel. 


um in großen Städten zur Praxis zu gelangen, mußte mancher 
junge Arzt ſich den Anſchein geben, als ſäße er bereits darin, und um 
der Welt dies glauben zu machen, erwarb er Wagen und Pferde, durch 
Aufopferung ſeines letzten Vermoͤgens oder durch Schulden. Früh und 
ſpät rollte er in den Straßen auf und ab, hielt bald vor jenem, bald 
vor dieſem Hauſe, — um Bekannte oder gewiſſe Orte der Zurückge⸗ 
zogenheit auf Minuten zu beſuchen; allein er war doch in allen Gaſ— 
ſen, er zog die Aufmerkſamkeit der Leute auf ſich, die ihn für einen 
beſchäftigten und darum geſchickten Arzt hielten, und deshalb ſich ſeiner 
bedienten. Dankſagungen fingirter oder beſtochener Perſonen in öffent: 
lichen Blättern und andere Finten beſtätigten und befeſtigten das gute 
Vorurtheil der Leute, und das ganze Manöver, das ohne den Luxus 
von Wagen und Pferde unausführbar, loſt ſich in eine angenehme 
Wirklichkeit auf. 

Schlichtes Weſen, offene Sprache und treuherziges Angeſicht haben 
nur zu oft nicht den geringſten Eindruck bewirkt, aber an der wie ge⸗ 
legentlich herausgezogenen goldenen Ankeruhr mit goldenem Behang 
hing oft der Schlüſſel, der die Kaffe oder das Vertrauen des Geſchaͤfts⸗ 
mannes öffnete. 

Uebermäßigen Aufwand in Bauten darf man wenigſtens dem bür⸗ 
gerlichen Mittelſtande nicht Schuld geben, im Gegentheil mochte man 
wünſchen, daß er bei ſeinen Bauten mehr aufwendete, um ihnen mehr 
Solidität, mehr Dauer für die Nachwelt zu verſchaffen. Der Bau: 
Luxus iſt ein vorwiegender Fehler der Geld- und Standes ⸗Ariſtokratie, 
und mancher Staaten. 


Gaſthofs zum Becher Terrain abgetreten werden kann. Das Unglü 
hat die im Hauſe der Entſtehung Wohnenden hart betroffen, indem 
ſie mit Noth aus den Flammen ihr Leben retteten; Mobiliar und 
Kleidung aber dem Feuer zum Raube überlaſſen mußten. Von Aſſe⸗ 
kuranz iſt gerade bei den Bedürftigſten keine Rede, und Wohlthäter, 
die durch Gaben wahrhaft Unglückliche erfreuen wollen, finden hier 
Gelegenheit durch Spenden von Geld und Kleidung ſich den wärmſten 
Dank zu erringen. N 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Seit dem 1. Januar 

Nachmittags 2 Uhr iſt die Neiſſe von ihrer Eisdecke befreit. Das Treibeis 
hat bei dem nicht ungewöhnlichen Waſſerſtande, ſo viel bekannt, diesmal nir⸗ 
gends Schaden angerichtet. — Die große Streitfrage iſt entſchieden, es wer⸗ 
den nicht zwei, ſondern wie bisher, nur ein „Görlitzer Anzeiger“ erſcheinen, 
und * in demſelben Verlage, in welchem der „Anzeiger“ bisher erſchie⸗ 
nen iſt. 
N gebe chwerdt. Unſer „Vincenz⸗Verein“ hat im verflofienen Jahre 
eine ſehr geſegnete Thätigkeit entwickelt. Der Verein, aus 69 Mitgliedern 
beſtehend, hat 49 arme Familien unterſtützt, und eine Jahreseinnahme von 
207 Thlr. erzielt. — Unſer „Borromäus⸗Verein“ (zur Verbreitung guter 
Bücher) zählt 25 Mitglieder und 5 Theilnehmer; viele hatten an Prämien 
und an beſtellten Büchern zu % des i für 141 Thlr. (im eigent⸗ 
lichen Werthe von 218 Thlr.) bezogen. Die Volksbibliothek hatte für 24 Sr. 
Bücher (30 Bände) vom Hauptverein geſchenkt erhalten, und beſitzt gegen: 
bete 85 Bände, die nicht nur an Vereinsmitglieder, ſondern auch an an⸗ 
dere Perſonen ausgeliehen werden. — Auch bei uns ſammeln ſich Unter⸗ 
. — zu der Ergebenheits⸗Adreſſe an den heil. Vater, welche in Glaz ent⸗ 
worfen worden iſt. 


* 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Widerrechtliche Freiheitsberaubung.] Der höchſte Gerichtshof 
zu Berlin verhandelte vor einigen Tagen nachſtehenden 
ub de v. Maubeuge hatte bei dem Klempnermeiſter Tromke in Neiſſe 
Arbeit beſtellt, welche der Geſelle des Letztern auf dem Gute des v. Mau⸗ 
beuge ausführte. Dieſe Arbeit wurde vom Beſteller getadelt und Tromke 
ae ſich deshalb nach dem Gute hinaus begeben, um dieſelbe zu prüfen. 

fand die Arbeit tadellos und ſagte dies dem Herrn v. Maubeuge, indem 
er hinzufügte, daß dieſer die Sache nicht verſtehe. Herr v. Maubeuge drohte 
dem Tromke, ihn einſperren zu laſſen, wenn er fortfahren ſollte zu behaup⸗ 
ten, er verſtehe die Sache nicht, und da Tromke bei ſeiner Behauptung ver⸗ 
blieb, jo wurde er etwa Stunde lang auf Befehl des Herrn v. Maubeuge in 
dem gewöhnl. Gefängnißlokal des Ritterguts gefangen gehalten. In dieſer Hand⸗ 
lungsweiſe des Hrn. v. Maubeuge fand die Staatsanwaltſchaft eine vorſatz⸗ 
liche und widerrechtliche Freiheitsberaubung und erhob gegen denſelben des⸗ 
halb, auf Grund des § 210 des Strafgeſetzbuchs, die Anklage. Die k. Re⸗ 
ſicht waß daß 5. dagegen den Kompetenzkonflikt, weil ſie der An⸗ 
icht war, daß Hr. v. Maubeuge als Inhaber der Polizeiobrigkeit gehandelt 
habe, und deshalb zu der 0 befugt geweſen ſei. Der betreffende 
Gerichtshof hat den Kompetenzkonflikt jedoch verworfen und den Rechtsweg 
für 2 f erachtet. Das Kreisgericht zu Neiſſe hat denn auch den Ange⸗ 
klagten für ſchuldig erklart und ihn zu einer dreimonatlichen Gefängnißſtrafe 
verurtheilt und dieſes Urtheil iſt vom Appellations⸗Gericht zu Ratibor 
beſtätigt worden. Der zweite Richter führte aus, daß unzweifelhaft 
eine widerrechtliche Freiheitsberaubung vorliege und es nicht für erwieſen 
angenommen werden könne, daß der Angeklagte als Polizeibeamter gehandelt 
habe. Wenn auch erwieſen ſei, daß Tromke auf ſeiner Reiſe nach dem Gute 
Wein getrunken, daß er ſich außerdem auf dem Gutshofe des Angeklagten 
unſittlich benommen, ſo ſei eben dadurch konſtatirt, daß der Angeklagte nicht 
als Polizeibeamter, ſondern als Privatmann gehandelt und den Tromke habe 
einſperren laſſen, um ſich vor deſſen Trunkenheit zu ſchützen. Hätte der An⸗ 
geklagte aber als Polizeibeamter gehandelt, ſo würde ſich die Sache, wie der 
zweite Richter ausführte, nur noch ſchlimmer für ihn ſtellen, da keiner der Fälle 
vorliege, in denen die Verhaftung eines Menſchen geſtattet iſt. Der Ange⸗ 
klagte hatte gegen dieſe Entſcheidung die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt und 
Verletzung des § 210 behauptet, weil die Vorſchriſten deſſelben nicht auf den 
dan paſſen, wenn eine Perſon, wie hier geſchehen, nur in Gewahrſam ge⸗ 

racht worden ſei. Der Angeklagte habe, ſo wurde weiter ausgeführt, als 
Polizeibeamter gehandelt und die Verhaftung vorgenommen, weil der Tromke 
die öffentliche Ruhe und Sittlichkeit gejtört 5 denn der Gutshof ſei ein 
oͤffentlicher Ort. Außerdem verlange aber der § 210 das Bewußtſein der 
rechtswidrigen Verhaftung, alſo den Vorſatz, und dieſer ſei von den Vorrich⸗ 
tern nicht feſtgeſtellt worden. Die Vorjäglichkeit ſei zwar in den Gründen 
des Erkenntniſſes als nachgewieſen erachtet, aber in den Tenor deſſel⸗ 
ben nicht aufgenommen, und das Geſetz erfordere dies, indem es einen Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem Urtheil und den Gründen mache. 5 


den, weil die Widerrechtlichkeit fehle, denn die Umſtände und das Betragen 
des Tromke hätten den Angeklagten als Polizeiverwalter berechtigt, denſelben 


einſperren zu laſſen. Der Ober⸗Staatsanwalt hielt die Verurtheilung des N. 


Angeklagten für gerechtfertigt, indem er ſich im Weſentlichen den Gründen 
des zweiten Richters anſchloß, und der höchſte Gerichtshof wies nach län⸗ 
gerer Berathung die Nichtigkeitsbeſchwerde zurück, wodurch alſo die Ver⸗ 
urtbeilung beftätigt iſt. (Publ.) 


[Wichtig für Kaufleute und Gewerbtreibende.] Das 
königl. Kammergericht hat in einem kürzlich ergangenen Erkenntniſſe in 


Betreff der Sonntagsentheiligung folgende Grundſätze aufgeſtellt: 


1) Das Verhängen der Fenſter an den Sonn- und Feiertagen 
braucht, nach der Verordnung vom 20. November 1844, nur dann 


ſtattzufinden, wenn Waaren an denſelben ausgeſtellt find; 2) ein geſchloſ⸗ 


j enes Verkaufslokal ift nicht mehr als ein öffentliches anzuſehen, und 
folglich der Abſchluß eines Handels während der Kirchenſtunden in 
einem ſolchen nicht als ein öffentlicher Gewerbeverkehr anzuſehen. 


Vergnügungen. Sonn: und Feſttage als alleinige Erholungstage, un⸗ 
unterbrochene Tagewerke und Zerſtreuungen, welche zu neuer Arbeit 
ſammeln, den Geiſt erheben, den ganzen Menſchen erquicken, ſind außer 
Brauch. Bei Tage hetzen ſich die Promenaden mit obligater Kneiperei, 
bei Abend die theatraliſchen Vorſtellungen und Wirthhausbeſuche. Ein 
Concert jagt das andere, eine Geſellſchaft im oder außer dem Haufe 
die andere, ein Ball den andern, Jeder beeilt ſich zur Luft, als ob 
morgen das Stück der letzten Tage von Pompeji oder Herculanum 
aufgeführt würde. Tauſende keuchen unter der Laſt der Arbeit, Tau⸗ 
ſende unter der Laſt der Vergnügungen. Die Laſt der Arbeit im All⸗ 
gemeinen iſt zwar keineswegs leichter geworden, im Gegentheil ſchwerer, 
allein theils enthebt man ſich derſelben, theils wälzt man ſie auf die 
Schultern Anderer. 


Nach welchen Richtungen hin immer der Luxus ſich geltend macht, 
im Allgemeinen hat er eine ungemeine Verweichlichung des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu Wege gebracht. Er entnervt Geiſt und Körper. Und 
alle Abhaͤrtungsverſuche in der Erziehung des heranwachſenden Men⸗ 
ſchengeſchlechts werden ſcheitern, wenn man nicht den Luxus ſelber ab⸗ 
zuſchaffen verſucht. Die zweite Folge des Luxus iſt aber, daß er zur 
Verarmung beiträgt. Das Räthſel vieler Bankerotte, vieler zu Grunde 
gegangener Exiſtenzen wird lediglich durch den getriebenen übermäßigen 
Aufwand gelöſt, nur daß die Erkennung des Uebermaßes in Folge der 


Gewöhnung an daſſelbe ſchwer iſt, und das Uebermaß nur zu allge- 
Ganze Klaſſen der Geſellſchaſt En 


mein noch für Maß gehalten wird. b 
würden vom Pauperismus rein gefegt fein, wenn man den Luxus bei 


ihnen rein ausfegen konnte, darunter jene Klaſſen, die lediglich von der 7 
Produktion für den übermäßigen Aufwand leben, und daher bei jeden 


politiſchen Schwankung, wo ſich der Luxus vorſichtig wie eine Schnecke 
in das Haus des Bedürfniſſes, ſogar der Beſchränkung zurückziehl, 
materiell ber üden Haufen fallen. e 


all. Der Ritter: | 


e D ; che. Außerdem aber 
koͤnne der § 210 auf den vorliegenden Fall deshalb nicht angewendet wer⸗ 


e * * 1 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Oe. Breslau, 3. Januar. [Allgemeine deutſche Ge⸗ 
erbe Ausſtellung.] So eben erfahren wir aus direkten Mitthei⸗ 
ngen, daß für das Jahr 1863 eine „allgemeine deutſche Gewerbe⸗ 
öſtellung“ vorbereitet wird. Als Ort derſelben iſt Frankfurt a. M. in 
usſicht genommen, und würde die Anregung dazu von dem regſamen 
brtigen „Kunſt⸗ und Gewerbe: Vereine” ausgehen. Der Gegenſtand 
findet ſich noch in den erſten Stadien der Vorberathung, indem der 
27. v. M. darauf geſtellte Antrag einer Kommiſſion des ꝛc. Vereins 
Begutachtung übergeben worden iſt. Wir begrüßen mit Freuden 
dem Unternehmen eine neue Gelegenheit, die Deutſchen zuſammen⸗ 
führen und Deutſchland auf wiederum einem jener Gebiete, auf 
enen es einig iſt, auch dem Auslande als eins zu zeigen: auf dem 
ebiete des ſtrebenden Kunſtfleißes und der produzirenden Intelligenz. 
keine deutſche Hand, wo immer ſie auch ſich zur Arbeit rege, ſoll von 
er Ausſtellung ausgeſchloſſen ſein. 


Amtliches Waaren⸗Verzeichniß.] Die Regierungen der Zoll 
ereins⸗Staaten haben zu richtiger Anwendung der jetzt in Giltigkeit treten⸗ 
en Beſtimmungen des Vereins⸗Zolltarifs ein neues amtliches Waaren⸗Ver⸗ 
kichniß aufſtellen laſſen. Eben fo iſt, mit Rückſicht auf die jetzt eintretenden 
eränderungen des Vereins⸗Zolltarißs und des Waaren⸗Verzeichniſſes dazu, 
ine Reviſion des zur Anlage l. des Zoll- und Handels⸗Vertrages vom 
9. Februar 1853 gehörenden Waaren⸗Verzeichniſſes vorgenommen, und ein 
eues, alle für den Verkehr zwiſchen den Staaten des Zoll⸗Vereins und 
Oeſterreich zur Zeit in Kraft beſtehenden Tarif⸗Beſtimmungen enthaltendes 
Waaren⸗Verzeichniß aufgeſtellt worden. 


+ Breslau, 3. Januar [Börſe.! Schlechtere wiener und pariſer 
totienngen bewirkten heute in öͤſterr. Papieren einen namhaften Rückgang. 
kational⸗Anleihe 6160 bezahlt, Credit 80% beyahlt wiener Währung 
49 bezahlt und Br. Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds bei wenig veränderten 
Sourjen matt. a 8 
$$ Breslau, 3. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Roggen weichend; Kündigungsſcheine — —, loco Waare 39% Thlr. bezahlt 
ind He, pr. Januar 39% Thlr. bezahlt und Br., dit und N 39% 
Shle. bezahlt und Br., Februar⸗Mär; 394, Thlr. bezahlt und Gld., März 
pril 40—39½ Thlr. bezahlt und Gld., April⸗Mai 40 Thlr. Gld., Mai⸗ 
Zuni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —. 
Rüböl geringes Geſchäft; loco Waare 10% 15 Br., pr. Januar 
0% Thlr. Br., Januar⸗Februar 10% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 10%, Thlr. 
Br, Marz ⸗Abrik 10%, Thlr. Br., April⸗Mat 10%, Thlr. Br., 10% Thlr. 
Ild., Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —, Juli⸗Auguſt —, Auguſt⸗September —. 
Kartoffel⸗Spiritus ziemlich unverändert; loco Waare 16 Thlr. Gld., 


ri 
pr. Januar 16½ Thlr. bezahlt und Gld., Januar⸗Februar 16% Thlr. be 
ahlt und Gld., Februar⸗März 16% Thlr. Thlr. Gld., März⸗April — —, 
April⸗Mai 17 Thlr. Gld., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt 
, Auguſt⸗September — —. ; 
Zink ohne Gſchäft. 
Breslau, 3. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Zei ſchwachen Zufuhren wie geringen Offerten von Bodenlägern haben am 
eutigen Markte die Preiſe ſämmtlicher Getreidearten keine Aenderung ers 
itten; die Kaufluſt wär ziemlich gut, beſonders für feine Qualitäten Weizen 
nd Gerſte. l 

Weißer Weizen 68—72—75—77 Sgr. 

dgl. mit Bruch 40—45—48— 52 
Gelber Weizen 63—67—70—73 


dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ nach Qualität 

Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ 
r 49—51—53—54 „ und 

F 36—40—42—45 „ 

F 23—25—27—28 „ Trockenheit. 
e 54—56—58—62 „ 
tter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 

A 40—45—48—50 


Delfaaten gut behauptet. Winterraps 87609293 Sgr., Winter⸗ 
bſen 76-80-8281 Sgr., 
Dualität und Trockenheit. 


Beilage zu Nr. 5 
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— — 


Mittwoch, den 4. Januar 1860. 


Rüböl ohne Geſchäft; loco und pr. Januar 10% Thlr. Br., Januar: 
ebruar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10%, Thlr. Br., März⸗Apdil 10% 
hlr. Br., April⸗Mai 10½ Thlr. Br. 

Spiritus ſehr feſt, loco 9%, Thlr. en detail bezahlt. 

Für Kleeſaaten beider Farben war der Begehr ziemlich gut, beſonders 
fanden feine Qualitäten zu geſtrigen Preiten prompt Nehmer. 
in 5 A RT ra Thlr. 
eue rothe Saat 11—12—1 13 % Thlr. * 
Neue weiße Saat 18202225 Tila nach Qualität. 
Thymothee 87 —9—9—10 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 3. Jan. Oberpegel: 17 F. 6 3. Unterpegel: 6 F. 2 3. 
Eisſtand. 


. Amtliche Waſſer⸗Rapporte. 

Zu Oppeln ſtand das Waſſer der Oder am 2. Januar, Mittags 12 Uhr, 
am Oberpegel 12 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 6 Zoll, am 3. Januar, 
0 5 8 Uhr, am Oberpegel 12 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 13 Fuß. — 
Die Oder iſt im oppelner Departement eisfrei. 
2 An der Schiffs⸗Schleuſe zu Brieg jtand das Waſſer der Oder am 
8 Januar, Morgens 6 Uhr, ‚am Oberpegel 19 Fuß 5 Zoll, am Unterpegel 
14 Fuß 9 Zoll. Der Strom iſt frei. Der Eisgang geſtern Morgen dauerte 
von 5 % Uhr bis 10 Uhr, der Waſſerſtand war um dieſe Zeit am Oberpegel 
13 Fuß 9 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 5 Zoll; Abends von 8 bis 9% Uhr 
war wieder Eisgang, der Waſſerſtand am Oberpegel 19 Fuß 8 Zoll, am 
Unterpegel 15 Fuß 1 Zoll. 


* 


Vorträge und Vereine. 


Oe, Breslau, 3. Januar. [Handwerker⸗Verein.] Geſtern Abend 
fand die allgemeine Montags⸗Verſammlung des Handwerker⸗ 
Vereins zum erſtenmale im „Scepter“ auf der Kloſterſtraße ſtatt. Sie war 
ſo zahlreich beſucht, wie die früheren. Ein Mitglied, Herr Schriftſetzer 
Löffler, begrüßte den Verein durch eine treffliche, mit warmem Beifalle auf⸗ 
. längere Anſprache in gebundener Rede. Herr Kandidat Niſing 

ielt Vortrag über die Bewegungen der Himmelskörper. Es iſt 
dieſer Vortrag als der Beginn derjenigen anzuſehen, welche nach mehrfach 
per Fragekaſten und anderweit Igor ne Wünſchen in ſtufenweiſem 
Aufſchreiten das geſammte Gebiet der Naturkunde in ſeinen Grundzügen zur 
Darſtellung bringen ſollen. 

Die Fortſetzung dieſer populären naturkundlichen Vorträge ward lebhaft 
ewünſcht. Herr Dr. Eger beantwortete hierauf in eingehender Weiſe einen 
Fragezettel, bezüglich auf die richtigen Mittel gegen Krämpfe. — Die 
übrigen Sragesektel, dabei auch einige aus früheren Sitzungen, fanden meiſt 
kürzere Erledigung; ſie betrafen u. A. die ungenügende Herſtellung von Be⸗ 
ſchneidezeugen der Buchbinder am hieſigen Orte; die Bedeutung des Wortes 
„Sylveſter“; der Begriff „Emancipation“, der Gebrauch von Fremdwörtern 
überhaupt; das Verlangen nach Vorträgen über Galvanismus, Einfluß der 
Maſchinen, Fortſetzung der ſchleſiſchen Geſchichte durch Herrn Dr. Grün: 
hagen; Reihenfolge der Vorträge; Theilnahme der Frauen an denſelben; 
Grabgeleit für veritorbene Vereinsglieder u. ſ. w. Schließlich fand eine Ber 
ſprechung über die Mittel ſtatt, welche den Verein am meiſten auf ſeinem 
Wegs zu fördern geeignet ſeien, und wurden zwei durch den Fragekaſten ge⸗ 
lieferte Gedichte, eines „zum Jahresſchluſſe“, eines „zum Neujahr“, vorge⸗ 
leſen. Der Herr Tages⸗Vorſitzende machte bekannt, daß den 3. Abends von 
dem allabendlichen Zuſammenkunfts⸗Lokale im „weißen Engel“, 
Kupferſchmiedeſtraße 11, Beſitz ergriffen und am Sonnabend, den 7., 7% Uhr, 
daſelbſt die vierteljährliche Repräſentanten⸗Verſammlung, Abends zuvor Vor⸗ 
ſtands⸗Verſammlung abgehalten werden ſollen. ; 


Mannigfaltige 8. 


[Die europäiſchen Fürſtenhäuſer im Jahre 1859.] In dem zu 
Ende gegangenen Jahre 1859 ſind folgende Perſonalveränderungen in den 
Regentenfamilien Europas bekannt geworden. Verſtorben find 16 Glieder 
derſelben, und zwar 7 männlichen und 9 weiblichen Geſchlechts. Jene ſind: 
die Könige von Schweden und beider Sicilien, der Fürſt von Reuß⸗Greiz, 
der Erzherzog Johann von Oeſterreich, der Markgraf Wilhelm von Baden, 
der Graf Chriſtian von Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld, und ein eben geborner 


Sommerrübſen 70—75—80—82 Sgr. nach Port von i einge nt Die weiblichen ſind: die Konigin von 
1 


ortugal (geb. Prinzeſſin von Hohenzollern⸗Sigmaringen), die verw. Groß: 


ie Verlobung meiner jüngſten Tochter 
na mit dem königlichen omänen-Apmi- 
iſtrator Herrn Paul Pietrusky zu Wal⸗ 
u Königsberg in Pr. beehre ich mich 
egen ergebenſt anzuzeigen. [109] 
Narkt⸗Gobrau, den 2. Januar 1860. 
\ Die vermittw. zuſtizrath Richter, 
geb, von Tepper-Lasfy. 


Nals Verlobte empfehlen ſich: 
5 Sole Poppelauer, Sohrau O. ⸗S. 
dolph Feige, Kattowitz. 249 
Jeanette an. 
oſe of. 
3 Fah 
Breslau. [240] Münſterberg. 


erte te empfehlen fi: 
| Bertha Podtmann. 
Hirſch Kroch. 

Rawicz. 


v. Rheinbaben in Küſtrin. 


men, Hr. 9 8 5 


zu Roßla. 


üdin.“ 


anz in 3 Akten. Nach 


Wohlbrück. 


260] Lucas von 


Todesfälle: Frl. Clara Schröder in Var⸗ 
Baron v. Guſtedt zu Dar⸗ 
desheim, Herr Medizinal⸗Rath Dr. Schmidt 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 4. Januar. 3. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Der Templer und die 
Große romantiſche Oper mit 


Roman: „Ivanhoe“ frei bearbeitet von 
t Muſik von Heinr. Marſchner. 
Cedric von Rotherwood, Hr. Meyer, Wil⸗ 
ried von Jvanhoe, Hr. Liebert. 
von Hargottſtandſtede, Fräulein Remond. 
Beaumanoir, Hr. Funk. Brian 


der Breslauer Zeitung. 


herzogin von Sachſen⸗Weimar (geb. Großfürſtin von Rußland), die Erbgroß⸗ 
herzogin von Toscana (geb. Prinzeſſin von Sachſen), die Fürſtin Luiſe von 
Windiſchgrätz (Schweſter des aue des von Mecklenburg⸗Schwerin), die 
Prinzeſſin Lätitia Murat (Wittwe des Grafen von Pepoli), eine Prinzeſſin 
von Sicilien (13 Jahre alt), eine Prinzeſſin von Sachſen⸗Weimar (8 Jahre 
alt) und zwei Gräfinnen von Lippe⸗Bieſterfeld⸗Weißenfeld. Kardinäle ſtar⸗ 
ben diesmal nur zwei: Dupont und Falconieri. 

Geboren wurden 15, und zwar 12 Prinzen und 3 Prinzeſſinnen, näm⸗ 
lich: Söhne des Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin (bald nachher wie⸗ 
der verſtorben), des Herzogs von Naſſau, der Erbprinzen von Belgien, Sach⸗ 
ſen⸗Meiningen und Schaumburg = Lippe, des Herzogs von Montpenſier und 
der Prinzen Michael von Rußland, Friedrich Wilhelm von Preußen, Oskar 
von Schweden, Adalbert von Baiern, Georg von Mecklenburg ⸗Strelitz und 
Hermann von Sachſen⸗Weimar; Töchter der Königin von Spanien, des 
Erbprinzen von Reuß⸗Schleiz und des Prinzen Friedrich von Holſtein⸗Son⸗ 
derburg⸗Glücksburg. 

Vermählungen fanden diesmal nur vier ſtatt, und zwar vermählten ji: 
1, der Kronprinz, jetzige König beider Sizilien mit Prinzeſſin Marie von 
Baiern; 2. der Prinz Napoleon von Frankreich, Sohn von Hieronymus, mit 
Prinzeſſin Clotilde von Sardinien; 3. der Prinz Georg von Sachſen, Sohn 
der Königs, mit Prinzeſſin Marie Anna von Portugal; 4. Prinz Ludwig 
Napoleon Gregor Bonaparte, Sohn des Fürſten Karl von Canino und Enkel 
Lucians, mit Prinzeſſin Chriſtiane Ruspoli. 

Der älteſte aller regierenden 48 Souveräne (mit Einſchluß des Kaiſers 
von Braſilien, des Fürſten von Monaco und der drei de jure, aber zur Zeit 
nicht de facto regierenden Souveräne von Toscana, Parma und Modena) 
— wovon 46 männlichen und 2 weiblichen Geſchlechts ſind — iſt auch dies⸗ 
mal der Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, 80 Jahre 4½ Monate alt. 
Außerdem ſind noch 4 über 70 Jahre alt: der König von Wuͤrtemberg, der 
Landgraf von Heſſen⸗Homburg und die Fürſten von Schaumburp⸗Lippe und 
Reuß⸗Schleiz; 5 find zwiſchen 60 und 70 Jahren; neun 50—60 Jahre, elf 
40—50 Jahre, neun 30—40 Jahre, ſechs 20-30 Jahre, endlich drei find 
noch nicht 20 Jahre alt. Dieſe letztern, die jüngiten aller dermaligen Sou⸗ 
veräne, ſind der Fürſt von Liechtenſtein, über 19 Jahre alt, der Fürſt von 
Reuß⸗Greiz, 13% Jahre alt, und der zur Zeit vertriebene Herzog von ne 
11% Jahr alt. Die beiden letztgenannten ſtehen unter Vormundſchaft ihrer 
Mütter. Das durchſchnittliche Alter beträgt 45 Jahre 9% Monate, welches 
20 Regenten bereits überſchritten haben. Bas 

Am längſten regiert der Fürſt von Schaumburg⸗Lippe, nämlich ſeit faſt 
73 Jahren, nächſtdem der Herzog von Sachſen⸗Meiningen und der Fürſt von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, reſp. ſeit 56 und 52% Jahren (wobei immer die 
Jahre der Minderjährigkeit mitgerechnet find). Von den übrigen regieren 3 
ſeit 40—50, 10 ſeit 20—30, 14 ſeit 10—20 Jahren. Die übrigen 18 ſind 
erſt im letzten Sabrzehend und 4 darunter — die Ang von Schweden und 
beider Sicilien, der Großherzog von Toscana, deſſen Vater abgedankt Hat, 
wi der Fürſt von Reuß⸗Greiz — erſt im verfloſſenen Jahre zur Regierung 

ekommen. 

Unverheirathet und noch nicht verheixathet geweſen find 6 Souveräne: 
außer dem Papſt die Herzoge von Braunſchweig und Parma, die Fürſten 
von Liechtenſtein und Reuß⸗Greiz und der Landgraf von Heſſen⸗Homburg. 
Von den übrigen ſind 5 Wittwer (die Könige von Sardinien, Belgien und 
Portugal, der Großherzog von Toscana und der Herzog von Anhalt⸗Deſſau⸗ 
Köthen); einer geſchieden (der Fürft von Schwarz urg⸗Sondershauſen): 2 
leben in morganatiſcher Ehe (der König von Dänemark und der Kurfürſt 
von Heſſen⸗Kaſſel) und einer (der Großſultan) in Polygamie. Von den 31 
Gemahlinnen (und 2 Gemahlen) der übrig bleibenden regelmäßig vermählten 
chriſtlichen Souveräne ſind die älteſten die Großherzogin von ecklenburg⸗ 
Strelitz und die Fürſtin von Schaumburg⸗Lippe, beide über 60 Jahre alt, 
die jüngſte iſt die Königin beider Sicilien, erſt 18 Jahre alt. 

Fünfundzwanzig Souveräne haben Söhne, einer (der Kaiſer von Braſi⸗ 
lien) eine Tochter, 15 haben Brüder, 3 andere Seitenverwandte zu muth⸗ 
maßlichen Nachfolgern. Hierzu kommen 3 Souveräne (von Braunſchweig, 
Anhalt⸗Bernburg und Heſſen⸗Homburg), nach deren Tode die Regierung auf 
eine andere Linie übergeht, und einer (der Papſt), deſſen Nachfolger erſt nach 
ſeinem Tode gewählt wird. Von den 44 Erbprinzen und muthmaßlichen 
Nachfolgern find die älteſten die von Modena und Kurheſſen, über 70 Jahre 
alt; von den übrigen ſind 3 60.—70, einer über 50, 3 40-50, 7 3040, 8 
2030, 11 1020, noch nicht 10 Jahre alt. Der jüngſte ift, wie im vori⸗ 
gen Jahre, der Kronprinz von Oeſterreich. Verheirathet ſind darunter 17, 
außerdem einer verlobt; 13 haben Kinder. Die älteſte Erbprinzeſſin iſt die 
von Kurheſſen, 70 Jahre, die jüngſte die von Sachſen⸗ Nee erſt 20 
Jahre alt. (D. A. Z.) 


> Donnerſtag 
4 Verſammlung. 
Hauptlehrer Adam, Vorſitzender des Vereins 

für Stenographie nach Stolze, wohnhaft im 

Schulhauſe am Wäldchen. 256 


Stenographie. 


Den 9. Jan., Abends 6%, Uhr, eröffnet der 
Unterzeichnete einen neuen Unterrichts⸗Curſus 
von 25 Lectionen zur Erlernung der Steno⸗ 
graphie. Näheres ſagen die Eintrittskarten, 
welche in der Buchhandl. des Herrn Maske 
für 2 Thlr. zu haben ſind. [257] 
Hauptlehrer Adam, Vorſitzender 
des Vereins für Stenographie nach Stolze. 
ie unter V. poste restante Reichenbach 
angezeigte Vacanz iſt beſetzt. 


Gewerbe hat 


Coupons mit 


alter Scott's 


— 


Rovena 


Nachricht. 


Kundmachung. 


Der Verwaltungsrath der k. k. priv. öſterr. Kredit⸗Anſtalt für Handel und 


in Gemäßheit des § 56 der Statuten beſchloſſen, als Abſchlags⸗ 


Zahlung auf die Dividende des Jahres 1859 10 Fl. öfter. W. 
pr. Aktie verabfolgen zu laſſen. 

Die Auszahlung dieſes Betrages erfolgt vom 2. Januar k. J. angefangen ge: 
gen Rückſtellung des betreffenden Coupons bei der Aktien⸗Liquidatur der Anſtalt 
(Stadt, Freiung, röͤmiſchen Kaiſer), Vormittags von 9 bis 12 Uhr, und find. bie 


arithmetiſch⸗geordneten Conſignationen zu begleiten, wozu die Blanquete 


in der Anſtalt unentgeltlich ausgefolgt werden. 
Wien, den 22. Dezember 1859. 


Die k. k. priv. öſterr. 


Kredit⸗Auſtalt für Handel u. Gewerbe. 


Mit Bezugnahme auf obige Bekanntmachung zeigen wir ergebenſt an, daß wir 


85 : de Bois Guilbert, Hr. Rieger. Maurice de 

ls Verlobte empfehlen ſich: Bracy, Hr. Brückner. Der wage Ritter, 
ulie Sonnenfeld. Hr. M. Wei 

Ben Wechjelmann. 

KTichau. [112] Nicolai. 


ie heute Mittag erfolgte glückliche Ent- 
dung meiner lieben Frau Natalie, geb. 
elitz, von einem gesunden Mädchen be- 
e ich mich hierdurch allen F reunden und 
annten ergebenst anzuzeigen. 

andeshut, 1 2. Januar 1860. 280] 
Klenze, Rechtsanwalt. 


Hr. Wamba, Hr. Meinhold. 

Robert, Hr. Beimler. Locksly, Hr. Rohde. 
Bruder Tuck, Hr. Prawit. Iſaac v. Pork, 
Hr. Tietz. Rebecca, Frau v. Laßlo⸗Doria.) 

Donnerstag, 5. Januar. 4. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum zehnten Male: „Orpheus in der 
Unterwelt.“ Burleske Oper in 2 Akten 
und 4 Bildern mit Tanz von Hector Cre⸗ 
mieux. Muſik von J. Offenbach. 


Theater⸗Abonnement. 

Für die Monate Januar, Februar und 
März 1860 iſt ein Abonnement von 70 Vor⸗ 
ſtellungen, mit Ausſchluß des erſten Ranges 
und des Balkons, eröffnet. Zu dieſem 
Abonnement werden Bons für 2 Thlr., 
im Werthe von 3 Thlrn., im Theater⸗ 
Büreau von Vormittags 10 bis Nach⸗ 
mittags 3 Uhr verkauft. 


Weiß. 


Die heute erfolgte glüclliche Entbindung ſei⸗ 
r lieben Frau Minna, geb. Sachs, von 
mem geſunden Mädchen zeigt Freunden und 
ekannten, ſtatt jeder beſonderen Meldung er: 
benſt an: Nathan Aron. 

Breslau, den 3. Januar 1860. 271] 


Das am 1. d. M. nach langen und ſchwe⸗ 
in Leiden erfolgte ſanfte Hinſcheiden ihrer 
9 55 951 bun Mutter, 1 ne lei⸗ 
ber, geb. Plehn, zeigen allen ihren Ver⸗ 
mdten und Freunden mit der Bitte um ihre 
. nahme tiefbetrübt an: 113] 
ar Die Hinterbliebenen. 

iſſa (Poſen), am 2. Januar 1860, 


Hußerſchleſiſche Familiennachrichten. 
Verlobungen: & Frieda v. Stegmann 
t dem Prem. ⸗Lieut. im 4. Huſaren⸗Regt. 
n. v. Rabenau zu Berlin, Fräul. Louiſe 
pl mit dem Candidaten des Predigtamts 
„Hermann Brandt zu Buſow, Frl. Emma 
mit Hrn. Lieut. im 36. Inf. ⸗Regt. 
ſtav Rohde in Eſſen. 
hel. Verbindung: Hr. Hauptm und 
e im 20. Inf.⸗Regt. C Redlich 
t Frl. Veronica Oettinger in Berlin. 


Geburten: Ein Sohn Hrn. H. Reuſcher 
in Halle, eine Tochter Hrn. Hauptm. Guſt. 


F. V. J. I. 7); U. Abds. 


H. 6. l. 6. J. OJ. 


Mittwoch den 4. Jan,, findet meine 


sechste Vorlesung statt. 
[122] Dr. Max Karow. 


Es wird daran erinnert, daß am Sonn⸗ 
abend, den 7. d. Mts., das Kränzchen im 
blauen Hirſch“ in Oels 5 und um 
recht zahlreichen Beſuch gebeten. 04] 


ann 


Dies den Herren Bewerbern hiermit zur 
243 


Bei meinem Weggange von hier nach Dres⸗ 
den ſage ich noch meinen Freunden und Be⸗ 
kannten ein herzliches Lebewohl. 235] 

5 Arno Rietſchier. 


er minorenne Max Freih. v. Hum⸗ 
D bracht, früher in Moslawiz, Kr. Beu⸗ 
then, wird aufgefordert, dem Unterzeichneten 
ſeinen gegenwärtigen Aufenthaltsort anzu⸗ 
zeigen. 4 11 
arnowitz, den 29. Dezember 1859. 
Julius Mildner. 


Sonntag, den 8. Januar, 
unwiderruflich [90] 
letzte Vorſtellung 
im Saale zum blauen Hirſch 
(Ohlauerſtraße u. Schuhbrückenecke). 
Heute, Dinstag, den 3. Januar 1860: 
große Vorſtellung im Affen⸗ 
Theater d. Romulus Taddei. 
Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Täglich Vorſtellung. . Taddei. 
ur gefälligen Beachtung! 
In dienen e e Saale fin: 
det wie im verfloſſenen, auch dieſen Winter 
um 14. Januar 1860 
ein Gulsbeſitzer⸗Vall ſtatt, zu welchem 
hierdurch pen einladet. 
Anfang Abends 7 Uhr. 
Neumarkt, den 31. Dezember 1859. 
i B. W. Wolff. 


Zu Beachtung. 

Eine Auswahl von 600 Stück Harzer Ka⸗ 
narien⸗Vögel, ausgezeichnete Schläger, ſind 
zu verkaufen Ohlauerſtraße Nr. 76 und 77 
zu den 3 Hechten, im Hotel garni. [264] 

F. Klein aus Herzberg am Harz. 


im Auftrage der k. k. priv. öſterr. Kredit⸗Anſtalt für Handel und 
Gewerbe die beſchloſſene Abſchlags⸗Zahlung auf die Dividende des Jahres 1859 
mit 10 Fl. öſterr. W. pr. Aktie entweder in preuß. Courant nach 
einem vorher zu vereinbarenden Courſe oder in Anweiſungen auf Wien 1 Tag 
nach Sicht bis zum 15. Januar d. J. in den Vormittagsſtunden von 9—12 Uhr 


realiſiren. [89] 
Schlefifcher Bank Verein. 


Schleſiſche Bergwerks⸗ und Hütten⸗ 
Aktien ⸗Geſellſchaft „Vulcan“. 


Die Inhaber der Aktien⸗Interimsſcheine: 
4790-4805. 


Nr. 3121—25. 1316—19, 4826—30, 2201—30. 2351—55. 2781—90. 
3176-3225. 3156—75. 1586—1612. 1616—35. 1791—1840. 768. 771—74. 
1472. 1479. 2946—55. 4256-60. 4735. 42015. 1407. 10. 9911010. 
373132. 1361—65, 1411—15. 175660, 2021—27. 238688. 292930. 


235660. 2841-45. 68. 2876-85. 1696-1700, 3591—94. 493640. 380150. 
werden hiermit aufgefordert, die noch rückſtändige 10te öprozentige Einzahlung innerhalb 
14 Tagen an unſere Haupt⸗Kaſſe zu leiſten, widrigenfalls mit den betreffenden Aktien nach 
$ 6 der Statuten verfahren werden wird. 

Beuthen OS., den 31. Dezember 1859. f [107] 
Der Verwaltungs⸗Nath. Walter, Vorſitzender. 


Güter-Ab- und Anfuhr zur Oberschles, Eisenbahn. 


Nach Vereinbarung mit mir gewähre ich bei grossen Transporten auf die bestehen- 
den Roll-Tarif-Sätze angemessenen Rabatt, [110] 


C. Schierer, 


Comptoir im Oberschles. Bahnhofe. 


Privileg. Institut für hilisbedürftige Handlungsdiener. 


Sonnabend, den 2. Januar a. e., Abends 8 Uhr, im Hörsaale: 
Herr Dr Stein: Ueber Charakteristik der sogenannten Zopf-Periode. 


er 


P 


„Im Verlage von Joh. Urban Kern, 
Ring Nr. 2 in Breslau iſt ſoeben erſchienen: 


Agen da. 


Notizbuch für jeden zu des Jahres. 
Siebenter Jahrgang. Mit Minze, Bewichts⸗ 
und Zinſentabellen, Notizzettel über Papier⸗ 
geld zc. Eleg. in Leinwand geb. 10 Sgr. 
Daſſelbe mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
portative Einrichtung. Daraus iſt ſeparat 
zu haben: 
Kern's Taſchen⸗Tabellen 
zur Vergleichung der gangbarſten Münzen, 
Handelsgewichte ꝛc. Nebſt Notizzettel über 
ungiltiges und falſches Papiergeld ꝛc. 
2. geh. 3 Sgr. [115] 


‚Sp eben erſchien in meinem Verlage und 
iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Pro 1860. 
Zolltarif des deutſchen 
Zollvereins 


giltig vom 1. Januar 1860 ab, 
mit den im Verkehre mit Oeſter⸗ 

reich giltigen Zollſätzen. 
Preis 3 Sgr. 71 
Heinrich Hübner in Leipzig. 


Amtliche Anzeigen. 


C 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 29 
der goldenen Radegaſſe belegenen, auf 3989 Thl. 
8 Sgr. geſchätzten Hauſes zum Zweck der Aus⸗ 
einanderſetzung der Miteigenthümer, haben wir 
einen Termin auf 
den 26. März 1860, Vm. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Zu dieſem 
Termine werden die unbekannten Realpräten⸗ 
denten zur Vermeidung der Ausſchließung mit 
ihren Anſprüchen hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 23. Novbr. 1859. [761 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 
27] 


Bekanntmachung. 

Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 

I. Abtheilung. 
Den 15. Dezember 1859. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Achtzehn, Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben Nr. 21 und Friedrich-Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 73 hier, werden alle Diejenigen, 
welche an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗ 
Gläubiger machen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gig ſein oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrechte 
bis zum 25. Jan. 1860 einſchließlich, 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzu⸗ 
melden, und demnächſt zur Prüfung der 
ſämmtlichen innerhalb der gedachten Friſt 
angemeldeten Forderungen 

auf den 18. Februar 1860, Vorm. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

ter Niederſtetter im Berathungs⸗Zim⸗ 

mer im 1. Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung, einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts-Anwälte Simon 
und Korb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Bekanntmachung. 28] 

Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 
des am 26. November 1855 zu Glaz verſtor⸗ 
benen Landſchafts-Direktors Joſeph von 
Humbracht unter die Erben, wird den un⸗ 
bekannten Erbſchaftsgläubigern | Grund 
der §§ 137 folgende Titel 17 Thl. 1. des 
Allgemeinen Landrechts hierdurch bekannt 
gemacht. 

Glaz, den 29. Dezember 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abthl. 


Zufolge mehrfacher Anfragen bringen wir 
hiermit nachträglich zur oͤffenklichen Kenntniß, 
daß dem Kaufmann Herrn Carl Gerber 
in Schwuſen, nach der am 21. Oktober 1859 
erfolgten Auszahlung der letzten Akkordrate, 
die unbeſchränkte Dispoſitions⸗Befugniß über 
ſein Vermögen wieder zuſteht. [108] 

Glogau, den 2. Januar 1860, 

Das Curatorium der Kaufmann 

Carl n . 
oll. 


g Auktion. . 
Freitag, den 6. d. M. Nachm. 3 Uhr ſollen 
auf dem zu Nr. 1 Tauenzienſtraße gehörenden 
Holzhofe 6 Schock diverſes Stab: und eine 
Partie Kammholz verſteigert werden. [125] 
Fuhrmann, Aukt.⸗Komm. 


Auktion 

von außenſtehenden Forderungen. 
Donnerszag den 26. d. MR. Vorm. 0 Uhr 
ſollen im Stadt⸗Ger.⸗Gebäude (Berathungs⸗ 
zimmer 1. Stoch die zur Kaufm. Kloſ Wider 
Konkurs⸗Maſſe gehörigen 28 ausſtehenden 
Wechſel⸗ u. Waarenforderungen, im Geſammt⸗ 
betrage von 1399 Thlr. 24 Sgr. 7 Pf., ein⸗ 
zeln verſteigert werden. Die dei bune 
der Forderungen iſt im Bureau XII., die 
Kandlungsbücher und Wechſel aber bei dem 
Verwalter der Maſſe, Kaufm. Leinß, Karls: 

platz Nr. 1, einzuſehen. Ya RE 
Fuhrmann, Auktions:stommill. 


Julius Spieß, 


Calligraph aus Berlin, eröffnet hier einen 
neuen Cyklus im 


Schnell-Schönschreiben 


für Herren, Damen und Schüler. Er ga⸗ 
rantirt Jedem in 20 Lehrſtunden eine über⸗ 
raſchend ſchönere und freiere Handſchrift. — 
Annahme täglich: 119 
Albrechtsſtraße Nr. 17, zwei Tr. 


Verantwortlicher Redakteur: 


( — 


— [ml — - 
7 8 7 7 


| 28 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Lit, A. und B. im Nominalbetrage von 6700 Thlr. heute gezogen worden: 
Lit. A. 16 Stück à 200 Thaler: 
Nr. 78. 180. 272. 337. 353. 448. 479. 480 à 4½ Prozent. 
Nr. 588. 658. 701. 723. 812. 881. 993. 997 à 5 Prozent. 
Lit. B. 35 Stück à 100 Thaler: 


Nr. 1051. 1112. 1282. 1410. 1481. 1482. 1535. 1658. 1858. 1904. 1923. 1972. 


2018. 2246. 2350. 2379. 2419. 2505 à 4% Prozent. 


Nr. 2588. 2659. 2750. 2937. 2950. 3061. 3103. 3162. 3200. 3326, 3350. 3400, 


3565. 3597. 3798. 3919. 3924 a 5 Prozent. 


Die Inhaber dieſer Obligationen werden hierdurch aufgefordert, letztere vom 1. Juli 
1860 an, mit welchem Tage deren Verzinſung aufhört, nebjt den bis dahin noch nicht ver⸗ - 
fallenen Coupons, gegen Empfangnahme des Nominalwerthes der Obligationen bei unſerer Ei 


Hauptkaſſe hierſelbſt einzuliefern. ; 3 

Der Betrag der nach dem 1. Juli k. J. fällig werdenden Coupons, welche hierbei nich 
mit eingeliefert werden, wird von dem Kapital in Abzug gebracht. 

Zugleich fordern wir die Inhaber der in früheren Jahren bereits gezogenen unten ver 
zeichneten Prioritäts⸗Obligationen wiederholt auf, den Kapitalbetrag in obengedachter Ar 
in Empfang zu nehmen. 

Es ſind noch rückſtändig: 
1) aus dem Einlöſungstermine vom Jahre 1856: 
Lit. B. Nr. 1220. 3992; 
2) aus dem Einlöſungstermine vom Jahre 1857: 
Lit. B. Nr. 3997; 
3) aus dem Einlöſungstermine vom Jahre 1859: 
Lit. A. Nr. 507. 646. 652. 737. 742. 897. 964. 
Lit. B. Nr. 2558. 3168. 3413. 3521. 3527. 3530. 3538. 3567. 3705. 3713. 
Glogau, den 30. Dezember 1859. 114 
Die Direktion der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 


vom 1. bis 10. Februar an das Handlungshaus der Herren Carl Ertel 
& Co. in Breslau einzuzahlen. 


Gorkau, den 30. Dezember 1859. f [54] 
Gorkauer Speietät3: Brauerei. 


W. Bar. v. Lüttwitz. R. Seiffert. 


Waldenburg: Friedländer Chauſſee. 


Dividenden-Zahlung. 

Zufolge Beſchluſſes der am 26. Juni 1850 ſtattgefundenen General⸗Verſammlung der 
Aktionäre des Waldenburg⸗Friedländer Chauſſee-Aktien⸗Vereins und zwar Paſſus 3 der da⸗ 
mals aufgenommenen Verhandlung, iſt die Dividende für das Geſchäftsjahr 1859 auf 
3% pCt. feſtgeſtellt worden; wir fordern daher die geehrten Aktionäre des gedachten Vereins 
hierdurch ergebenſt auf, dieſe für das Jahr 1859 auf 3 ½ pCt. reſp. 25 Sgr. pro Aktie ſich 
ergebende Dividende in den Geſchäftsſtunden bei dem Kaſſendirektor Herrn Kfm. Wehner 
hier gegen Rückgabe der bezüglichen Dividenden-Scheine vom 4. Januar bis 15. März d. J. 
in Empfang zu nehmeu. l 

Da in dieſem Jahre die Dividenden⸗Scheine Serie II. zu Ende gehen, ſo wird gleich⸗ 
zeitig erſucht, die quäftion. Aktien ſelbſt mit einzureichen, um die neuen Dividenden⸗Scheine 
Serie III. einzuhändigen. b - i 

Dividenden, welche drei Jahre nach dem geftellten Termine nicht erhoben werden, v 
fallen nach § 24 der Statuten, der Vereinskaſſe, wir machen daher die Inhaber von rück⸗ 
ſtändigen Dividenden⸗Scheinen darauf aufmerkſam, daß die Beträge derjenigen Scheine aus 
dem Jahre 1856, welche in der jetzigen Zahlungsperiode nicht zur Erhebung kommen, der 
Vereinskaſſe überwieſen werden. 4 

Waldenburg, den 1. Januar 1860. Das Direktorium. 


Ein Buchhalter in einer Zuckerfabrik, 


der ſeine jetzige Stellung noch feſt inne hat und den Betrieb 
einer Juckerfabrik e kennt, wünſcht zum 1. April oder 
Be als ſolcher ein anderes Engagement einzugeben. 
Reflektanten werden gebeten, ihre geehrten Adreſſen unter 
A. Z. Nr. 4 in der Expedition der Bresl. Ztg. niederzulegen. 


Nicht vorgeſchobener, ſondern wegen Aufgabe des Geſchäfts wirklicher 


gänzlicher Ausverkauf 


einer Partie ſehr ſchöͤner abgelagerter Eigarren zum Selbſtkoſtenpreiſe · 
e S. Langmann, Scchweidnizerſtr. Nr. 40. 


Die Verpachtung 5 Offene Stelle. 
der ſehr frequenten Reſtauration in dem jetzt! Ein im Kurzwaarenfache gewandter Com⸗ 
bedeutend erweiterten Schützenhauſe zu Rawicz] mis, dem eine ſchöne Handſchrift eigen, auch 
ſoll am 1. April 1860 ab auf anderweitige] mit der Buchführung vertraut iſt und bins 
6 Jahre ſtattfinden. ſſichtlich feiner Befähigung und Moralität gute 
ermin hierzu iſt auf oer n beſitzt, jedoch nur ein ſolcher, kann 
Dinſtag den 31. Jauuar 1860 ofort in meinem Geſchäft dauerndes Engage⸗ 


In Gemäßheit unſerer Bekanntmachung vom ten d. Mts. find behufs der Amortiſa⸗ 
tion, die nachſtehenden Nummern unſerer 4% und 5⸗prozentigen Prioritäts⸗Obligationen 


Gorkauer Soceietäts⸗ Brauerei. 


Auf Grund § 3 des Geſellſchafts-Statuts vom 8. Februar 1859 werden die 
Mitglieder von den unterzeichneten Geſchäfts-Inhabern hiermit aufgefordert, unter 
Producirung der Antheilſcheine die fünften 10 9 der von Ihnen gezeichneten 
Summen bis zum 10. Februar 1860, und zwar in den Wochentagen 


Es iſt geſtattet, Vollzahlungen über 10 3 der 
gezeichneten Summen hinaus, in abgerundeten mit der Zahl 10 theilbaren Beträgen 
zu leiſten, und werden dieſelben vom Tage der Einzahlung ab mit 5 3 verzinſet. 
Bei dieſer Einzahlung werden diejenigen Zinſen mit in Anrechnung gebracht, welche] Offerten w. unt. Adr. B. B. poste rest. Bres- 
für die Einzahlungen in der Zeit vom 1. Juni bis 1. Dezbr. 1859 aufgelaufen ſind. 


ver⸗ O 


Vorm. 11 uhr 

in unſerem Schützenhauſe anberaumt, bis zu 
welchem die Offerten frankirt und verſiegelt 
an unſeren Verweſer Hrn. G. Sue einge: 
reicht ſein müſſen, wo dieſelben in Gegenwart 
der etwa erſchienenen Reflektanten werden er⸗ 
öffnet werden. Sy 

Die näheren Bedingungen liegen bei Hrn. 
G. Kupke zur Einfiht aus, von denen Ab- 
ſchriften gegen Erſtattung der Kopialien ver: 
abreicht werden. 123] 

Rawicz, den 1. Januar 1860. 5 

Der Vorſtand der Schützengilde. 


Geſchäfts⸗Eröffunng. % 


Von heutigem Tage ab befindet fi 
bisher auf der Goldenen Radegaſſe innegehabte 


Dauermehl-Handlung 


nebſt Gegräupen und Hülſenfrüchten, 
Fiſcher⸗Gaſſe Nr. 20, im St. ele ich 
an der abgeſchoſſenen Kirche, und empfehle ich 


den hohen Herrſchaften bei dieſer Gelegenheit ein] 


vorzügliches dai Weizenmehl Nr. 0. 
% W. Grund. 


Wir zeigen hiermit ergebenſt an, daß wir 
vom 1. Januar 1860 unſer Lager von 


Revalenta arabica 


an Herrn Guſtav Scholtz, Schweidnitzer⸗ 
ſtraße 50 übergeben haben, und bitten höflich, 
ſich mit Auftraͤgen in dieſem Artikel an letz⸗ 
ten gefälligſt wenden zu wollen. [242] 
Breslau, den 31.- Dezember 1859. 
W. Heinrich u. Co. 


Eine geſunde, kräftige Amme vom Lande 
ſucht ein baldiges Unterkommen. Näheres 
Barbaragaſſe 4, beim Maurer Wirbel. 


R. Bürkner in Breslau. 


ment erhalten. Hierauf Reflektirende erfahren 
bei perſönlicher Vorſtellung die näheren de 
bingungen. . [254] 
Glogau, im Januar 1860. 
E. Weisstein. 


Kohlen-Anzeige. 


Zum Wiederverkauf offerire ich beſte ober: 
ſchleſiſche Steinkohlen aus der fürſtl. Pleß⸗ 
ſchen Emanuelſeegen⸗Grube zu herab⸗ 
ge ende billigen Preiſen, und zwar: 

Stüdfohlen in Original⸗Waggons v. 30 To. 

mit 25 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

Dieſelben gemeſſen pr. Tonne 26 Sgr. 

Würfelkohlen, den dreißiger Waggon mit 

23½ Thlr. 

Die Kohlen und das Maß ſind ſehr gut 


und empfiehlt ſolche als ſehr an 


geneigten Abnahme, a 
Ernst Grebei, 


Oberſchleſiſcher Kohlenplatz Nr. 3. 


isch Blat. wo Lebern 
friſche Blut⸗ und Leberwu 
— 105 


berliner Art, empfiehlt: 
C. 


F. Dietrich, 


Hoflieferant Sr. 9. des Herzogs v. Braunſchweig 


Schmiedebrücke Nr. 2. [117] 


Für Deſtillateure 
ſtets Lager friſcher Lindenkohle bei 
F. Philippsthal, 


[251] Nikolai = Strage Nr. 67. 
Bel raffinirten Holztheer oferirt : 
C. G. Schlabitz, 


[233] Katharinenſtraße Nr. 6. 


Möbel 


jeder Art, gut und ſolide gearbeitet, 
in Mahagoni⸗, Kirſchbaum⸗ und 
gewöhnli en Hölzern, ſo wie eine 
Auswahl von Spiegeln und Polſter⸗ 
waaren empfiehlt zu den billigſten 


> Preiſen: £ 
Louis Amandi, 
Tiſchlermeiſter, [272] 


Kupferſchmiedeſtraße 16. 


t 


burgerſtraße 15, par terre, [277] 


t 
Taſchenſtraße Nr. 21. 


[266] 


in gutem Zuſtande, iſt zu ver 


markt Nr. 30, eine Stiege. [252] 


Eine Vonne, 


auf dem Lande. 


als 

lau erwartet. [234] 
Schüler bis Quarta inc 

iſt, wird aufs Land geſucht. 


poste restante. 


poste restante Gleiwitz.“ 


nöthigenfalls zur Beheizung einzurichten, iſt 
nebſt Remiſen Albrechtsſtraße Nr. 14 von 

ſtern ab zu vermiethen. a 
Näheres daſelbſt eine Treppe hoch. [209] 


Wohnungen 


[240] 
von 2, 3 und 4 Zimmern nebſt Küche 
und Beigelaß find Termin Oſtern d. J. 
zu vermiethen. Näheres Alte-Sandſtr. 


Nr. 12, an der Promenade, 2. 8 


[239] Der dritte Stock 
iſt Neue⸗Kirchſtraße (Nikolai⸗Vorſtadt) Nr. 9 


von Oſtern d. J. ab zu beziehen. 


Ein Gewölbe 


auf der belebteſten Straße und nahe am Ringe 

iſt wegen Aufgabe des Geſchäfts ſofort zu ver⸗ 

miethen. 274] 
Näheres Oderſtraße Nr. 7, drei Treppen. 


Kbekerttraße Nr. 1 d. iſt die Hälfte erſter 
Etage von 3 Stuben und 1 Alkove zu ver⸗ 
miethen und Termin Oſtern zu beziehen. 
Näheres Kloſterſtraße Nr. la im Spezerei⸗ 
Gewölbe. 275] 
ahnboſſtraße Nr. 7b iſt eine Wohnung 
B 1 ie Stuben, Alkove, Küche nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen. 208 
N Nr. 2 ſind elegante Wohnun⸗ 
gen zu vermiethen und ſofort oder Term: 
Oſtern zu beziehen. Auch iſt daf, ein Pferdeſtall, 
Wagenremiſe nebſt Kutſcherwohnung zu haben. 


zerderſtraße Nr. 24 
(in der Zucker⸗Raffinerie) 


ſind Wohnungen von drei und vier 


Stuben nebſt Zubehör bald oder zu 
Eine zu beziehen. Das Nähere iſt da- 
elbſt im Comptoir zu erfahren. 172 


ꝗꝙ— — 
Drei Stuben, Küche und Zubehör m 
Gartenſtraße Nr. 34 b. Oſtern zu beziehen. 


e eee 
Tetraß Nr. 2 c. und Gartenſtraßen⸗Ecke 

ſind Quartiere zu 4 und 5 Stuben zu 
vermiethen und Oſtern zu beziehen. Das 
Nähere zwei Treppen rechts. 4 


n neuer Toktaviger Mahagoni⸗Flügel, 
ſchöner Ton, iſt wegen Mangel an Raum 
ſofort unter dem Koſtenpreiſe zu haben: Klein⸗ 


Ein dauerhaftes dreiſitziges Comtoir⸗Pult 
von Zuckerkiſtenholz iſt zu verkaufen alte 


Ein 7oktaviger Flügel von verladen Jen 
aufen Neu⸗ 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die allerhöchſten 
Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 


der ſchulwiſſenſchaftlichen Elementar- Ausbil- 
dung der Kinder, wie deren Pflege und Er⸗ 
ziehung ſich widmend, ſucht bald ein Engage⸗ 
ment, am liebſten in einer anſtändigen Familie 
0 Näheres auf portofreie An⸗ 
fragen unter Chiffre L. G. poste rest. Breslau 


Ein jung. Dahn, Mann, welch. d. ob, Claſſen 
e. Realſchule beſucht hat, gr. Kenntniß d. 
neueren Sprachen beſ., i. e. Commiſſ.⸗Product.⸗ 
Geſchäft mehr. Jahre ſervirte u. üb. ſ. Mora⸗ 
lität Zeugniſſe vorweiſ. k., wünſcht e. Stelle 
Volont. i. e. achtbar. Haufe. — Gütige 


Ein Hauslehrer — Bine — der den 

) > „vorzubereiten 

und im Klavierſpiel zu unterrichten im Stande 

\ Näheres franco 

A. B. in Wielichowo, Großherzogth. Ren, 
[2 


Ein junger Mann, welcher ſeit circa 6 Jah⸗ 
ren in einem bedeutenden Kolonial⸗Waa⸗ 
ren⸗Geſchäft ſervirt, mit der Correſpondenz 
und einfachen Buchführung wohl vertraut iſt 
und von ſeinem jetzigen Hrn. Prinzipal be⸗ 
ſtens empfohlen wird, wünſcht zum 15. Febr. 
d. J. ein anderes Engagement. Gefällige Of- 
ferten erbiktet man unter der Chi 2: 
6 


Ein großes Verkaufsgewölbe, 


in Primaner, Gymnaſiaſt, empfiehl 
E zur Ertheilung von Enden Tate 
Albrechtsſtraße Nr. 29, eine Stiege, E 


sn 
Hräntleritrahe Nr. 2 iſt eine freund 
Wohnung im zweiten Stock vorn 
aus, mit zwei Eingängen, beſtehend aus z 
Stuben, einer Alkove, Küche, Kammer 
Bodenkammer, für 80 Thl. jährl. zu vermietl 


E freundliche Wohnung iſt Term. Oft 
Burgfeld Nr. 12. 13 zu beziehen. [2 
Nx —K—,v.ĩ—. 
4 Stuben, Alkove, Kabinet und Ki 

ſind zu vermiethen und Term. Oſtern 
beziehen neue Sandſtraße Nr. 5. 26 
9 ing Nr, 48 iſt das photographiſche Atel 

bald zu vermiethen. 

Das Nähere iſt täglich von 1 bis 2 1 
daſelbſt zu erfragen. 126 
Ein großes Gewölbe nebſt anſtoßend 
Comtoir, mit Gas⸗Einrichtung, iſt ı 
Term. Oſtern 1860 Roßmarkt Nr. 9 zu x 
miethen. Das Nähere daſelbſt zwei Trepp 


KRoupferſchmiedeſtraße 16 
iſt ein offenes Verkaufslokal nebſt Comt 
uud Keller von Oſtern oder Johanni d. 
nebſt der Hälfte der zweiten Etage zu verm 
then. Näheres daſelbſt 3 Treppen. 26 
iemerzeile Nr. 7, Ecke Buttermarkt, iſt ko 
N mende Oſtern die erſte Etage als € 
ſchäftslokal zu vermiethen. 274 
Büttner⸗Straße Nr. 6, 
it pr. Termin Oſtern d. J. in ı 
3. Etage ein Quartier, beſtehend a 
einer Vorder: und einer Hinterſtube, ein 
Küche und Entree und einer Bodenka: 
mer, zu vermiethen. [118] 
Desgleichen ein Quartier im Ho 
1. Etage, beſtehend aus einer Stu 
einem Kabinet, Küche und Bodenfamm: 
Näheres im Comptoir par terre zu erfrage 


Wohnungen, Termin Oſtern, 

1 Comptoir mit Nebenſtube 
ſogleich beziehbar: [238] 

Reuſcheſtraße Nr. 48. 


? Königsplatz Nr. 3 

iſt eine Wohnung im 3. Stock mit den ſchö 
ſten Ausſichten auf der Seite des Platzes, 
Oſtern zu vermiethen. 237 


wei Stuben, Küche und Entree, jo w 
1 Stube, Alkove und Küche ſind ba 
oder zu Oſtern zu beziehen, Magazinſtra 
im „Louiſenhof“ eine Stiege rechts. 244 


L 43, Ecke der Schuhbrüch 
iſt im 3. Stock eine Wohnung von 4 St 
ben u. ſ. w. zu vermiethen und Oſtern d. 
zu beziehen. Näh. daſelbſt im Glasgewöll 


Eine herrſchaftliche Wohnung in der erſte 
Etage, ſowie eine Wohnung in der dritte 
Etage incl. Gartenbeſuch iſt Kloſterſtraße 

zu vermiethen und Oſtern d. J. zu beziehen 
Erſtere kann eingetretener Verhältniſſe wege 
auch ſofort bezogen werden. [265] 
[Wind nden von 75 Thlr. bis 200 Thli 
W ſind zu Oſtern zu vermiethen. Nähere. 
Seminargaſſe 5 bei Herrn Heynatz. [258] 


(Siiabetftraße Nr. 3 iſt bald zu vermiethe 
und von Oſtern oder Johanni zu bezie 
hen, der 3te Stock, ebenſo ald zu vermiethe: 
und zu beziehen, einige Comptoire. Nähere 
daſelbſt beim Wirth. [268] 
246 
K. 


91 Zu vermiethen 

iſt an der Promenade Neue Gaſſe 

der 2te Stock, beſtehend aus drei Zimmern 
1 Kabinet, Kochſtube nebſt Zubehör und Gar 
tenbenutzung und Oſtern 1860 zu beziehen. 

a Bahnhofſtraße Nr. 2 [276] 

iſt an einen ruhigen Miether eine Wohnun 
im Hochparterre, beſtehend aus 3 Stuben, 
Kabinets, Entree und Beigelaß, von Oſte rr 
ab zu vermiethen. 


33 König's Mötel 33 
33 


zarnııı 


33 Albrechtsstrasse. 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 3. Jauar 1860 . 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 70— 74 67 54—59 Sgr. 
dito gelber 67— 70 64 52—57 „ 
Roggen 53— 54 52 49—51 „ 
Gerſte . . 43— 45 41 35-38 „ 
Hafer. 28— 29 26 23—25 „ 
Erbſen. 62— 65 53 47-9 „ 
1 


2 


2. 


u. 3. Jan. Abs. 10. Mg.6U. Nchm. 2. 
1 bei 278/33 27852 27/739 


Luftwärme +52 + 42 + 52 
Thaupunkt + 3 — 13 . 2% 
Dunſtſättigung TipCt. 6lpCt. S80pCt. 0 
Wind SWẽ S S .9 
Wetter wolkig trübe meiſt heit 


Breslauer Börse vom 3. Januar 1860. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld. i = 10 0 3 5 — 
uk a 4Y B. Schl. Pfdb. Lt. B. % B. Neisse-Brieger = | 
1 5 9 103% 75 dito dito 344 — Ndrschl.-Märk. 4 — 
Poln. Bank-Bill. 714 B. dito dito C. 4 — dito Prior. 79 4 — 
Oesterr. Bankn. el Schl. Rst.-Pfdb.4 | 05% B. dito Ser. IV. 5 — 
dito öst, Währ 79% B. Schl. Rentenbr.\4 | 93% B. Oberschl. Lit. A. 3% 111% B. 

. . 0 Posener dito ..4 | 91% B. dito Lit. B. 3/106 , B. 
Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 4, — — dito N Lit. (.3% 11% B. 
Freiw. St.-Anl. 4 9% B | Ausländische Fonds. er a 881 25 
Präm.-Anl. 18504 ½ 99% B. p B ito dito 4% 88% B. 
de 185244 99% E. Peln. Pfandbr. 1 80% f. dite dito 13%] 72% B 
lito 1854 1856 447 99% B dito neue Em.)4 | 86% B. Rheinische . 4 At 
3 Z 57%, | Poln. Schatz-O./4 — Kosel-Oderbrg.(4 | 40%, B 
Preus. Anl. 1859/5 105 . Krak.-Gb.-Obl. 4 727/ B ) N 7 4 
Prüm. Anl. 1854356118 J B. Heat: N-. s 61 7 B. 4% Frior- Ob | 
St.-Schuld. Sch. 5% 85 B. est. Nat.-Anl. fe „ B. dito dito 44] — 
Bresl. St.-Oblig. (! — | Eisenbahn-Aktien. dito Stamm . % 
„dito dito [4% — Freiburger . . 4 | 85% B. Oppl.-Tarnow. 4 182% B. 
Posen. Pfandb./4 | 99% G. ditoPrior.-Obl.|4 | 84% B. 
dito Kreditsch.&4 | 87% B. dito t dito 4% 89% B. J 
dito dito [3%| 89G. || Köln-Mindener |3 — Ninervaa 5 _ 
Schles, Pfandbr — dito Prior. 4 | 79% B. Pa Bank . 5 | 74t — 
a 1000 Thlr. 3 86% B. Fr.-W.-Nordb. A | 51½ B. | G. 


Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


\ 


| 
| 


